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Nr. 63. Mittag⸗Ausgabe. 


Verordnung, 
betreffend die Einberufung des Reichstages. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von 
von Preußen u. ꝛc. ꝛc. 
verordnen auf Grund des Artikels 12 der Verfaſſung im Namen des 
Reichs, was folgt: 
Der Reichstag wird berufen, am 22. Februar dieſes Jahres in 
Berlin zuſammenzutreten, und beauftragen Wir den Reichskanzler mit 
den zu dieſem Zwecke nöthigen Vorbereitungen. 
Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſteigenhändigen Unterſchrift 
beigedrucktem Kaiſerlichen Inſiegel. 
Gegeben Berlin, den 5. Februar 1877. 
(L. S.) 


und 


Wilhelm. 


von Bismarck. 


Deutſchland. 


| 0. C. Landtags-Berhandlungen. 


13. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 6. Februar). 
11 Uhr. Die Tribünen ſind dicht beſetzt. Am Miniſtertiſche Graf zu 
1 1 e Salt, SS. Räthe Schöne, Herrmann, Grandle, Hitzig 
x Oberſtlieutenant Rautenberg. A 
Zu Mitgliedern der ſtatiſtiſchen Central⸗Commiſſion werden nach dem 
Vorſchlage des Abg. Windthorſt (Meppen) durch Acclamation die Abgeord⸗ 
neten Miquel, Gneiſt und Virchow, zu Mitgliedern der Staatsſchulden⸗ 
kommiſſion die Abgeordneten Klotz (Berlin) und Stengel gewählt. Das 
us geht hierauf zur zweiten Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die an⸗ 
fan den iR & a 3 
autet nach den Beſchlüſſen der Commiſſion: Aus den Geldmitteln, 
welche auf Grund der Beſtimmungen in den Artikeln VI. und VII. des 
Reichsgeſetzes pom 8. Juli 1872 und des Art. 3 des Reichsgeſetzes vom 
2. Juli 1873, betr. die franzöſiſche Kriegskoſtenentſchädigung, der preußiſchen 
Staatskaſſe zufließen, wird die Summe von 4,330,000 Mk. zur Erwerbung 
des freien Dispoſitionsrechts über das Zeughaus zu Berlin und zu einer 
anderweiten Einrichtung deſſelben bejtimmt. _ ä ; ? 
„Dieſe Einrichtung bezweckt die Aufnahme einer, die rühmliche Geſchichte 
des 1 75 Heeres und ſomit des ganzen preußiſchen Volkes darſtellen⸗ 
n Sammlung. ; : 
Abg. Berger (Witten) beantragt, im Alinea 1 die Worte: „wird die 
Summe“ bis zum Schluſſe zu ſtreichen und durch folgende Faſſung zu er⸗ 
ſetzen: „iſt die Summe von 2,900,000 Mk. zur Erwerbung des freien Dis⸗ 
poſitionsrechts über das Zeughaus zu Berlin, ſowie für Reparaturen, 
flaſterung, Herſtellung einer Freitreppe, Dampfheizung, Wölbung des erſten 
r een Liegen 
burg > preußiſcher Monarchen und der er e 1 en 
e von tg e und Waffenſammlungen in dem ge⸗ 
dachten Gebäude zu verwenden.“ bee Be l 
Referent Wehrenpfennig: Ich bin leider durch Heiſerkeit verhindert, 
durch Theilnahme an der Debatte dieſelbe harmoniſcher zu machen. Ich hebe 
nur hervor, daß der Antrag Berger durchaus kein Novum enthält, ſondern 
5 1 3 geſtellt und dort mit 12 gegen 5 Stimmen abge⸗ 
Sbg. Brite: Ich richte die Frage an die Staatsregierung, ob in der 
werden gr preußiſcher Trophäen keine hannöverſchen Waffen aufgenommen 
ſind 110 en, welche nach der Schlacht bei pas erbeutet worden 
V 
Herren ng keinen Einfluß üben, aber vielleicht alle he dh 
aus Hannover maßgebend fein, und im bejahenden Falle jie 
u bedenklich machen, für die Vorlage zu ſtimmen. Es wird doch Niemand 
ieſer Herren Gelder aus der franzöſiſchen Kriegs⸗Contribution, welche auch 
mit Hilfe hannöverſchen Blutes theuer erkauft worden iſt, hergeben, um 
bittwährend die Erinnerung an einen Bruderkrieg wach zu halten, deſſen 
ittere Folgen noch heute in Hannover ebenſo ſchmerzlich empfunden werden 
wie im Jahre 1866 (Widerſpruchh. Herr Wehrenpfennig erklärt dieſen Krieg 
Allerdings für einen gerechten, aber die 0 f juriſtiſche Autorität in 
Nreußen, die als Miniſter von Hannover nach Preußen berufen wurde, hat 
enſelben einen ungerechten genannt. Zuerſt hat man uns den blutigen 
ampf aufgedrängt und als wir ihn nicht vermeiden konnten, ohne unſere 
licht und Ehre aufs Spiel zu ann da hat man uns unſer Herrſcher⸗ 
mus genommen, das durch jauſendjahrige Bande mit unſerem Lande ver: 
nüpft iſt, und unſere Selbſtſtändigkeit vernichtet als ein Opfer lediglich für 
en preußiſchen Egoismus. Da wagt man uns zu ſagen, wie es im Com: 
miſſionsbericht geschieht: Nehmt es ſo übel nicht, es iſt in der Hauptſache 
55 gegen euch gerichtet. Ich kann das nicht als Wohlwollen, ſondern als 
9 n Ber: Wir bedürfen daher einer klaren Zuſicherung, daß hannö⸗ 
87 . 5 . 7 2 5 ſollen; und — 5 ae 1 
keußen es nicht über ſich gewinnen könnte, ein derartige eine pfer 
feiner partikulariſtiſchen Ruhmſucht zu bringen, ſo wäre damit bewieſen, wie 
se ihm noch zu einer großen und ruhmreichen Führerſchaft in Deutſchland 
1 on niher R Ich k ich nicht darauf einlaſſ lle di 
nr Kriegsminiſter Kameke: ann mich nicht darauf einlaſſen, alle die 
bolitiſchen Momente zu verfolgen, die der Vorredner eben hervorgehoben, 
a darzuthun, daß der Vorſchlag, dieſe Umwandelung des Zeughauſes her 
m 5 ein ha 9 50 Be . — hat 
aber auf eine ganz poſitive Aeußerung darüber provocirt, ob etwaige 
mie aus dem Jon ip mit aufgefteilt Sie wist und 98 
zu ich ihm eine ganz poſitive Antwort geben. Sie wiſſen, meine Herren, 
10 Abſicht iſt, aus dem Zeughauſe eine hiſtoriſche Sammlung zu machen 
vd . was dazu gehört, um die Hiſtorie, das Geſchichtliche 
dug preußiſchen Armee zu vervollſtändigen, wird darin ſeine Aufſtellung 
onen. Alſo, ſollten Trophäen der ehemaligen hannoperſchen Armee ſich 
weden, von denen ich übrigens in dieſem Augenblicke nichts weiß, ſo 
dorden fie aufgeſtellt werden und ich glaube, daß wir damit Niemanden 
Wir denjenigen verletzen werden, die ſich jetzt treu zum Reiche bekennen. 
gehe haben, Gott ſei Dank, nach dem Kriege von 1866 einen größeren Krieg 
25 5 e die . an unſerer Seite . und 
‚ ie Empfindung gehabt haben, daß dasjenige, was in einem kurzen 
aue on einander geſtanden, nun mit vollem Herzen mit⸗ und neben⸗ 
5 enunder teben konnte und den gleichen Ruhm und die . Trophäen 
Arungen hat. (Beifall.) Ich glaube, daß die Soldaten der 
ütur, von denen ich gerade perſönlich im letzten Kriege eine große Unter⸗ 
hanndg e habe, nicht nach denjenigen kleinen Trophäen, die aus der 
Großerer chen Armee vielleicht da ſtehen ſollten, ſondern nach alle dem 
it in binſchauen werden, was fie in jüngſter Zeit gemeinſam mit uns, 
ilfe und mit ihrem Blute mit erobert haben. (Lebhafter Beifall.) 
ötting: Der Abg. Brüel hat den Krieg, der den jetzigen Zuſtand 
and, namentlich die Zuſammengehöoͤrigkeit Hannovers mit Preußen 
rt hat, einen ungerechten genannt und es werde das in Hanno⸗ 
eute mit demſelben Schmerz empfunden, wie damals. Er ſowohl, 
Prochen, a 15 1 u der 4 — en een u Io ge: 
Hanno erträten ſie das ganze hannöverſche Volk, die ganze Provinz 
günftigenn für ſolche allgemeine 8 giebt es gar keinen un⸗ 
aber man ab als hier in dieſem Haufe. Zahlen ſind zwar biegſam, 
weiſen. gel fie nicht anrufen, wenn fie geradezu das Gegentheil be: 
Windthorſt z annöverſchen Abgeordneten, die mit den Abgg. Brüel und 
Vertreter dum das frühere Königreich Hannover noch trauern, bilden % der 
ſachen, die zu irodinz in dieſem Hauſe, während % die gegebenen That⸗ 
; mi ihrer Zeit auch von 11555 recht ſchmerzlich empfunden wur⸗ 
ballen. (Beiſald ollen Herzen begrüßen und an dem deutſchen Reiche feſt⸗ 
riſchen Hinter > Die Anſchauung der Minderheit entbehrt auch des biſto⸗ 
Geſchichte des dundes. Herr Brüel ſpricht zwar von der tauſendſährigen 
es Landes und es ſei ſchrecklich, wenn jo etwas verſchwände. 


annoverſchen 


. g. 
in Deus 
herbei chl 
ver nag 
wie der 


Achtundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Aber wer hat denn dieſe tauſendjährige Geſchichte? Der Theil des Landes, 
den ich vertrete, wahrhaftig nicht. Ich bin aber nicht jo partikulariſtiſch ges 
ſinnt, daß ich in Hannover wieder Unterabtheilungen machen wollte. Han⸗ 
nover iſt 1815 zuſammengeſchweißt aus Beſtandtheilen, die niemals zu⸗ 
ſammengebört und die verſchiedenartigſte hiſtoriſche Entwickelung gebabt 
hatten, die ſich denken läßt. Zwei geiſtliche Staaten, Osnabrück und Hil⸗ 
desheim wurden zuſammengelegt. Hannoper iſt damals gemacht, als das 
Königreich Preußen den Lohn für ſeine Anſtrengungen fordern durfte und 
ſchon damals berechtigt war, Hannover als dieſen Lohn zu fordern, den der 
elende Neid der Großmächte ihm damals verweigerte. Kaiſer Franz ſprach 
bekanntlich das Wort, wenn auch in anderem Sinne damals aus: „wenn 
Preußen noch ferner auf ſeinen Lohn für ſeine Opfer in den Befreiungs⸗ 
kriegen beſteht, dann ſchieße ich wieder“. ; 

Mit dieſen letzten Worten des Kaiſer Franz wurde die Sache abge: 
ſchnitten, um nicht nach dem eben beendeten Kriege mit Frankreich einen 
Bruderkrieg zu entzünden. Von einer Angehörigkeit ſämmtlicher hannöver⸗ 
ſcher Stämme und Eingeſeſſenen an ein angeſtammtes Königshaus kann 
alſo gar keine Rede ſein. Aber auch wenn das richtig wäre — namentlich 
ür die althannöverſchen Provinzen, — giebt es eine ungeſchichtlichere Auf⸗ 
aſſung der Entwickelung der Dinge auf dieſer Erde, als wenn man ſagt, 
etwas, was einmal dageweſen iſt, irgend ein Staat habe die Berechtigung 
auf ewigen Beſtand. Nennen mir doch die Herren einen Staat, ſo lange 
es eine Weltgeſchichte giebt, der don Anfang an bis jetzt beſtanden hat! 
Iſt es nicht gerade ein ſichtbares hiſtoriſches Geſetz, daß einzelne Gemein⸗ 
weſen und kleine Staaten ſich aneinander anſchließen, um die großen Reiche 
zu bilden, die allein eine weltgeſchichtliche Aufgabe erfüllen können? Frei⸗ 
lich, wenn die beiden Herren Deutſchland eine ſolche Aufgabe nicht zu⸗ 
ſchreiben, dann bedauere ich ſie; denn daß ſie unter den Zuſtänden des 
beiligen deutſchen Bundes nicht zu erfüllen war, werden Sie auch zugeben. 
Man bedenke doch auch, daß, als die Kriſis eintrat und Alles auf der 
Schärfe des Schwertes jtand, Preußen von Hannover nur forderte: bleibe 
neutral, gehe mit uns ein Bündniß ein, dann garantiren wir deine fernere 
Souperainität und erfüllen die Geſchicke Deutſchlands zuſammen in anderer 
Weiſe. Meine Herren, erſt war es ein verblendetes Miniſterium, das alle 
dieſe Anforderungen zurückwies, geſtützt auf feinen particulariſtiſchen Stand: 
punkt und die angebliche Machiſtellung Oeſterreichs und in der letzten 
Stunde war es allerdings der unglückliche, verblendete Monarch, der, als 
noch in der Nacht die Behörden ſeiner Reſidenzſtadt ihn beſchworen, im 
letzten Augenblick nachzugeden, weil das Schickſal der Dynaſtie und Han⸗ 
novers auf dem Spiel ſtände, auch dieſe Bitten ablehnte. Da erfüllten ſich 
denn Deutſchlands Geſchicke in anderer Weiſe. Herr Brüel bedauert nun 
ganz beſonders, daß der Staat definitiv vernichtet ſei. Ja, meine Herren, 
das iſt eben die particulariſtiſche Vernichtung, die wir Uebrigen nicht be⸗ 
dauern. * N 

Daß der Hannoveraner nicht vernichtet iſt, vielmehr noch gegenwärtig 
ſeinen vollen politiſchen Einfluß fühlt und ausübt, aber nicht mehr von der 
Tribüne eines kleinen Staates aus, der für die Geſchicke Deutſchlands ganz 
und gar irrelevant war, als ob er auf der Landkarte gar nicht exiſtirte, 
ſondern als Theil des großen deutſchen Staates, der die Geſchicke Leutſch⸗ 
lands lenkt und den Beruf und die Fähigkeit hat, im Gegenſatz zu dem 
Herrn Vorredner in gute Wege zu leiten, — das hat eben dieſer Vorredner 
bewieſen, als er ſo eben auf der Tribüne ſtand. . 
culariſtiſche Schmerzensſchreie nicht mehr angebracht. Was die Sache ſelbſt 
betrifft, jo lann ich dem Geſetzenfwurf nur freudig zuſtimmen. Dem Rufe, 
den wir ſo oft erhoben, den das Volk und liberale Volk im Jahre 1866 und 
ſpäter erhob, „Preußen ſoll in A aufgehen“, iſt bier in gewiſſer 
Weiſe und ſoweit es überhaupt mögli 
In den Motiven heißt es ganz deutlich: „Für die Geſchichte der preuß. Armee 
beginnt jetzt ein neuer Abſchnitt, die gemeinſame Geſchichte des deutſchen 
Heeres ... Mit berechtigtem Stolze kann die preußiſche Armee und mit ihr 
das preußiſche Volk, aus dem ſie hervorgegangen, zurückblicken auf ihre Ver⸗ 
gangenheit, deren Geſchichte im gewiſſen Sinne nun einen Abſchluß gefun⸗ 
den hat.“ Aufrichtiger und klarer kann man nicht ſagen, daß Preußen als 
ſpecieller Staat aufhören wird, eine ſpeciell preußiſche Politik zu befolgen 
und dafür ſein Volk und Heer und ſeine Waffen zu benutzen, ſondern daß 
es an der Spitze von Deuiſchland jetzt deutſche Politik machen wird, und 
das Zeughaus und die gegenwartige Einrichtung deſſelben hier nur die 
preußiſche Particulargeſchichte abſchließen ſoll, und zwar denjenigen Beſtand⸗ 
theil der Geſchichte, den das preußiſche Heer mit ſeinen Siegen ſpeciell be⸗ 
zeichnet. In dieſem Sinne werden die Herren von dieſer Seite des Hauſes 
(links) und meine Landsleute aus Hannover dem Geſetzentwurf die freudigſte 
Zuſtimmuug geben (Beifall). 

Abg. Windthorſt (Meppen): Der Herr Kriegsminiſter hat uns mit der 
dieſem Ehrenmanne eigenen Offenheit und ſoldauſchen Klarheit ertlärt, daß 
allerdings auch die Trophäen aus dem Kriege gegen Hannover in dieſer 
Ruhmeshalle aufgeſtellt werden ſollen. Er laßt uns alſo über das Factum, 
um das es ſich hier eigentlich bandelt, nicht in Zweifel: Wir ſollen durch 
unſer Votum und unſer Geld dazu beitragen, daß ein Sieg über uns ver⸗ 
herrlicht wird. Ein ſolches Anſinnen habe ich in der That bisher für un⸗ 
möglich gehalten. Ich denke, wenn die Hannoveraner im Jahre 1870 fo 
tapfer und freudig durch ihr Blut auf den Schlachtfeldern zu dem Erfolge 
der deutſchen Sache beigetragen haben, jo hätten ſie alle Ansprüche auf die 
zarteſte Rückſichtnahme, ich frage aber den Kriegsminiſter, ob es wirklich 
eine ſolche Rückſicht auf ein Soldatenherz iſt, wenn man neben den gemein⸗ 
ſamen Siegesſchmuck denjenigen Schmuck ſtellt, der an die eigene ſchmerzliche 
Niederlage erinnert. Die eben gehörte Rede des Abg. Gotting hat mich 
vollends überraſcht; ich habe von ihm Vieles erwartet, aber das, was id) 
gehört habe, doch nimmermehr. Ich habe noch niemals in der Geſchichte 
geleſen oder gehört, daß der Sohn eines Vaterlandes (Rufe: Deutſchland 
iſt ſein Vaterland!) ſeine Befriedigung darüber ausſpricht, daß ſein Heimath⸗ 
land die Selbſtſtändigkeit verloren hat. Ich nehme einſtweilen noch an, 
daß der Abg. Götting kein Mandat gehabt hat, ſeine Erklarung auch im 
Namen ſeiner Landsleute aus ſeiner Fraction abzugeben. (Rufe links: 
jawohl!) Die Hannoveraner ſind ohne Ausnahme ſo gute Deniſche wie Sie 
jelbit, das hat Ihnen der Kriegsminiſter ſoeben bezeugt: denn Redensarten 
machen den Potriotismus nicht, ſondern Thaten; aber ſie haben auch ebenſo 
gut ein Recht, in den Gefühlen zu beharren, die ſie für die Selbſtſtändigkeit 
ihres engeren Heimathlandes kundgeven. 

Was der Vorredner aus der Geſchichte Hannovers und des Krieges vom 
Jahre 1866 vorgebracht hat, iſt aber thatſächlich nicht einmal wahr. Wenn 
Hannover damals den Krieg gewollt hätte, ſo würde es nicht der Armee 
des Generals Manteuffel den Durchgang geſtattet haben, den man hinterher 
benutzt hat, um das Land zu beſetzen. Von einer tauſendjährigen Verbin⸗ 
dung Hannovers mit ſeiner Dynnſtie zu ſprechen, iſt genau ebenſo berech⸗ 
tigt, als wenn man von einer 500jahrigen Verbindung der Hohenzollern 
mit dem preußiſchen Staate ſpricht. Es iſt richtig, daß Hildesheim früber 
nicht zu Hannover gehörte, aber haben denn alle gegenwärtigen preußiſchen 
Landestheile urſprünglich zu Preußen gehört? und iſt der gegenwärtige 
preußiſche Staat nicht in noch ganz anderer Weiſe nach und nach aus den 
verſchiedenſten Stücken zuſammengeſchweißt worden als das Königreich Han⸗ 
nover? Der Ausdruck 1000jährige Verbindung iſt übrigens noch neulich in 
dem hannöverſchen Provinziallandtage von Seiten des königlichen Landes: 
directors v. Bennigſen gebraucht worden 

Präſident v. Bennigſen: Darf ich Sie bitten, die Perſon des Vor⸗ 
ſitzenden aus der or ben herauszulaſſen. (Sehr wahr! links.) 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich muß doch hervorheben, daß von einer 
ſolchen Beſchränkung in der Geſchäftsordnung nichts ſteht. 2 

räſident v. Bennigſen: Es iſt vollkommen richtig, daß dies nicht in 
der Geſchäftsordnung ſteht wie manches Andere, was aber regelmäßig im 
Haufe beobachtet wird, und dieſe Rückſicht hat bis dahin meines Wiſſens 
jeder Redner beobachtet. Ich möchte Sie bitten, und appellire an Ihre Em⸗ 
findung, daß namentlich in der Angelegenheit, die jetzt erörtert wird, es 
ür den Vorſitzenden erwünſchter iſt, als für jeden andern, daß ſeine Perſon 
nicht in die Discuſſion hineingezogen wird. (Sehr richtig! links.) 

Abg. Windthorſt Meppen): Ich will alſo von dieſer Autorität für 
den Ausdruck „tauſendjährig“ abſtrahiren. Wir haben wohl geleſen, daß 
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iſt, vollſtändig Rechnung getragen. 
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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 7. Fehruar 1877. 


die Römer ihre Gefangenen im Triumphzuge umhergeführt und daß dieſe 
die Siegestrophäen ihrer Ueberwinder ſelbſt tragen mußten; wir wiſſen aber 
auch, daß namentlich die Niederſachſen zu ſolchen Triumphzügen ſich nicht 
jebr freiwillig geſtellt haben. Es iſt dem Abg. Götting vorbehalten geblieben, 
ſich freiwillig als einen ſolchen Träger der Trophäen des Sieges hinzuſtellen. 
(Große Heiterkeit links.) Ich bin heute noch weniger wie das vorige Mal 
im Stande, dieſe Vorlage zu bewilligen. Es iſt inzwiſchen ein Ereigniß 
eingetreten, welches jedem Hannoveraner ein ſolches Votum geradezu un⸗ 
möglich macht. Geſtern ift im Herrenhauſe (Rufe: Aha!) eine Interpellation 
nicht von einem Hannoveraner, ſondern von einem Preußen geſtellt worden, 
die in einer ſo ſchroffen Art beantwortet wurde, daß ich vergebens nach 
parlamentariſchen Ausdrücken ſuche, um dieſe Antwort richtig zu qualificiren. 
Man hat angebliche welfiſche Manifeſtationen in Hannover bei Gelegenheit 
der letzten Wahlen zum Vorwand genommen, um den Antrag der Inter⸗ 
pellanten, der aus einem „engen Geiſteshorizonte“ geſtellt ſei, — ein ſchönes 
Compliment für die Herren (Heiterkeit) — kurzer Hand zurückzuweifen. Man 
hat dabei den gegenwärtigen Zuſtand als Proviſorium erklärt. Als der 
hannöverſche Vertrag geſchloſſen wurde, von dem ich auch etwas weiß, da 
war von einem ſolchen Proviſorium ganz und gar nicht die Rede; ebenſo⸗ 
wenig war von irgend welchen Garantien die Rede, ſondern die erſte Pro⸗ 
poſition des Vertrages war die volle Auszahlung des Capitals. Wenn man 
auf eine auswärtige Macht hinwies, ſo kann das nur England geweſen ſein, 
und dies hat gerade ausdrücklich erklärt, es ſei doch nur billig, daß man in 
Folge der Capitulation von Langenſalza das Vermögen des Königs Georg 
herauszahle. Die Capitulation von Langenſalza verlangte das, und das 
Zurückhalten des Vermögens iſt eine ſchreiende Verletzung dieſer Capitulation. 
(Rufe: zur Sache!) Es iſt ganz falſch, daß die Welfenpartei die Agitation 
in Hannover ſchafft, das thut vielmehr die dortige Verwaltung mit ihren 
Gendarmen und der Polizei. Die Gefühle der Trauer und des Schmerzes 
der Hannoveraner über ihre verlorene Selbſtſtändigkeit und die Anhänglich⸗ 
keit an ihre Dynaſtie werden in Hannover niemals aufhören. (Rufe links: 
Abwarten!) 

Abg. Stengel: Die beiden Vorredner haben die Sache, die uns hier 
beſchäftigt, viel zu ſehr auf das politiſche Gebiet hinüber geleitet. Ob der 
Krieg vom Jahre 1866 ein gerechter war, darüber wird die Geſchichte ur⸗ 
theilen, daß er aber nothwendig war, das können wir ſchon heute mit 
Sicherheit ausſprechen; denn nur ſo war die größte That unſeres Jahr⸗ 
hunderts möglich, die Begründung eines einigen Deutſchlands, und die Ge⸗ 
währung der feſten Bürgſchaft ſeines Anſehens und ſeiner Macht nach außen 
und ſeiner Wohlfahrt und Freiheit im Innern. Ich und meine politiſchen 
Freunde hätten es lieber geſehen, wenn die Commiſſion es einfach bei der 
Faſſung der Regierungsvorlage belaſſen bätte, wir werden aber für die Com⸗ 
een ſtimmen, um der Vorlage eine impoſante Mehrheit zu 
ichern. 

Abg. Bachem: So lange 8 Millionen deutſcher Katholiken (Ruf links: 
Aba! Culturkampf) in ihren religiöfen Gefühlen gekränkt und verfolgt wer⸗ 
den, darf es Sie nicht wundern, wenn uns die innere Frendigkeit fehlt, auf 
eine ſolche Vorlage hin dieſe Summe zu bewilligen. Wir können das 
Sauen des de Regiment uicht als ein väterlihes anſehen. Es iſt eine Regie: 
rung des Kampfes gegen uns, der insbeſondere von den Organen des Mini⸗ 
ſteriums des Eultus und des Innern mit den verwerflichſten Mitteln einer 
artei gegen uns geführt wird. d 

Präfivent v. Bennigjen erklärt den Ausdruck: „verwerflichſte Mittel“ 
in Bezug auf Maßnahmen der Regierung für nicht parlamentariſch. 


Abg. Bachem: Ich habe nicht von der Regierung direct, ſondern nur 
ven ibren Organen geſprochen. Insbeſondere iſt es das officiöſe Organ, die 
„ Provinzial⸗Correſpondenz“, welches in folder Weiſe gegen uns kämpft. 
Daſſelbe verſchmäht ſogar nicht das in einem paritätiſchen Staate bedenk⸗ 
lichſte Mittel der eonfeſſtonellen ar Aopells an die confeſſionellen 
Gegenſätze. (Rufe: Zur Sache.) Bei 5 5 Zuſtänden dürfen Sie ſich nicht 
wundern, daß das Gefühl der Gemeinſamkeit und Zuſammengehörigkeit mit 
dem Staate in den preußiſchen Katholiken aufs tieſſte erſchüktert iſt. Wir 
müßten kein Blut in den Adern und kein Herz im Leibe haben, wenn es 
anders wäre. (Wiederholte Rufe zur Sache! Der Präſident bittet gleich⸗ 
falls den Redner, ſich an den vorliegenden Gegenſtand zu halten.) Machen 
Sie, m. S., die preußiſche Deviſes suum enique uns gegenüber wieder zur 
Wahrheit, laſſen Sie uns gegenüber Gerechligkeit walten, ſo werden Sie uns 
8. el die Mittel zu einer preußiſchen Ruhmeshalle zu bewilligen, 
eher ni 5 x } 

Abg. v. Benda: Es wird uns Jeder das Zeugniß ausſtellen müſſen, 
daß wir die Herren mit Ruhe angehört haben, obgleich ihre Reden die 
Grenzen des Berechtigten überſchritten haben; aber wir haben dies ertragen, 
einestheils weil wir uns frei fühlten von dem Vorwurf, als ob wir ein 
Triumphgeſchrei über die Vergangenheit anſtimmten, und dann, weil wir 
uns in dieſem Saale als preußiſche Abgeordnete fühlen und nur als 
ſolche. Das iſt die Stellung, welche wir einnehmen, und alle anderen Vor⸗ 
würfe weiſe ich zurück. Was den Antrag des Abgeordneten Berger anbe⸗ 
trifft, ſo hat derſelbe der Commiſſion bereits vorgelegen, iſt aber dort mit 
12 gegen 5 Stimmen abgelehnt worden, weil wir der Ueberzeugung waren, 
daß das ganze Werk zerſtört werden würde, wenn wir eine Aenderung in 
die Einheit der Conception hineinbringen würden. Genügende Gründe ſind 
auch von dem Abg. Berger nicht vorgebracht worden, und wenn ich auch 
ſein Verſtändniß für die Kunſt und die Technik anerkenne, ſo muß ich doch 
das der Regierungs⸗Commiſſare höher ſtellen, und beſonders desjenigen, der 
das Project aufgeſtellt hat. Auch die financiellen Bedenken kann ich nicht 
theilen: wenn man Geld für die Unterſtützung der Nogatniederung ver⸗ 
langen wird, ſo wird auch hierfür das nöthige Geld noch vorhanden ſein; 
ſo ſchlecht ſteht unſer Etat wirklich nicht da, um dieſen Grund als maßgebend 
Aan: Ich empfehle Ihnen deshalb die Vorlage dringend zur 

nnahme. 

Abg. Berger: Die Stellung meiner politiſchen Freunde dieſer Vorlage 
gegenüber iſt völlig objectiv. In gewiſſem Sinne iſt uns der Entwurf ſogar 
ſympathiſch; doch muß ich von vornherein erklären, daß wir demſelben nicht 
die politiſche Bedeutung beilegen, wie der Abgeordnete Gerlach und idie 
hannöverſchen Abgeordneten. Alle perſönlichen Gefühle, welche dieſe Herren 
haben, ſind doch nicht im Stande, die Thatſachen der Geſchichte ungeſchehen 
zu machen; ſie vergeſſen dabei auch ihre glorreiche Geſchichte vor 1866, wo 
ſie ſtets an der Seite Preußens gekämpft und durch jene Trophäen an ihre 
eigenen Siege erinnert werden. ir ſind ſehr gern bereit, die Verdienſte 
der Armee dankbar anzuerkennen, wir geben auch das Bedürfniß einer 
Reſtauration des Zeughauſes vollſtändig zu und wundern uns ſogar, daß 
nicht früher ſchon eine Poſition hierfür im Extraordinarium gefordert worden 
iſt; wir ſind auch einverſtanden, daß jetzt mehr Sorgfalt auf die Waffen⸗ 
und Trophäenſammlung verwendet wird, als dies bisher geſchehen konnte, 
aber wir fragen uns, ob der Vorſchlag ſo, wie er uns vorliegt, durchaus 
zweckmäßig iſt und nicht in einzelnen Punkten über ſeine Grenzen hinaus⸗ 
geht. Meine Freunde und ich ſind der Ueberzeugung, daß dies letztere in 
Bezug auf drei Punkte der Fall iſt, den Kuppelbau, die Sculpturen und. 
das Glasdach des Hofes. Mit der Streichung dieſer Anlagen würde nach 
meinem Antrage eine Erſparung von 1,430,000 Mark eintreten. Für den 
Kuppelbau, den wir nicht allein für unnütz, fondern auch für unſchön 
halten, wird von den Regierungscommiſſarten nur angegeben, daß die 
Kuppel vollſtändig im Innern verſchwinden und von außen nicht ſichtbar 
ſein würde, Dieſe negative Vertheidigung beweiſt ſchon hinreichend die Un⸗ 
ſchönheit der projectirten Anlage; nach meiner Anſicht würde damit die Ein⸗ 
heit des Gebäudes gänzlich geitört werden; wäre dieſelbe nöthig geweſen, 
ſo würde ſie ſchon der große Baumeiſter ſelbſt hinzugefügt haben. 

Ich bin eg gern bereit, viel auf die Autorität der Regierungsvertreter 
in techniſcher Beziehung zu geben, aber wenn ich mir ne d muß, 
daß das Project unſchön iſt, jo bin ich nicht in der Lage, mein Recht als. 
Volksbote jo unbedingt in ihre Hände zu legen, beſonders da wir in den 
letzten Jahren Gelegenheit genug . 8 5 haben, gegen die Sicherheit ihres 
Urtheils, beſonders im Baufache, Bedenken zu hegen. it uns doch dies 
Project urſprünglich mit einem Voranſchlag von 6 Millionen vorgelegt wor⸗ 
den, während diesmal die Forderung doch ſehr ermäßigt worden iſt. Unter 
dem Begriff Sculpturen faßt die Vorlage insbeſondere die Statuen der 
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Generäle zuſammen; ich muß ſagen, daß ich es nicht für angezeigt halte, 
wenn eg eden bei Lebzeiten ſchon Denkmäler geſetzt werden. ir haben 
ihnen ſehr gern die Dotationen als Anerkennung des Volkes bewilligt, aber 
für Denkmäler eine halbe Million jetzt zu gewähren, halte ich nicht für 
richtig. Friedrich der Große, der doch mit kleinen Mitteln ſo Großes zu er⸗ 
reichen wußte, hat ſeinen Generälen während ihrer Lebzeit keine Statuen 
errichtet; die auf dem Wilhelmsplatz ſind unter Friedrich Wilhelm II. und 
die von York und Gneiſenau erſt 1841 aufgeſtellt worden. Endlich können 
wir das Glasdach über dem Hofe mit den ſchweren eiſernen Stäben nicht 
als nöthig anerkennen. Auf Eines möchte ich noch hinweiſen: die Regie⸗ 
rung hat die Zeit zur Einbringung der Vorlage ſich ſo ſchlecht wie möglich 
ausgeſucht. Im Jahre 1871 und 1873 hätten wir die Summen ſehr gut 
bewilligen können, aber 1877, wo der Etat nur durch künſtliche Mittel balan⸗ 
cirt worden iſt, wo die Milliarden ſchon alle zur Verwendung gekommen 
ſind, wo wir einen Nothſtand durch das ganze Land haben, nicht blos an 
der Weichſel, nicht blos in Weſtfalen, wo den vielen entlaſſenen Arbeitern 
durch die Communen und Regierungen Arbeit verſchafft werden mußte, 
ſondern auch in den ackerbauenden Gegenden, wie Poſen, in welcher Pro⸗ 
vinz während des Februar 18 Güter mit 5814 Hektaren zur nothwendigen 
Subhaſtation ſtehen (Hört! Hört!) — in dieſem Jahre haben wir kein Geld 
zu Luxusbauten. 5 {A 
Ein Mittel wüßte ich wobl, wodurch Geld für das Zeughaus beſchafft 
werden könnte, und das iſt Folgendes: 1871 find für den Bau des Reichs⸗ 
tagsgebäudes 8 Millionen Thaler bewilligt worden, die jetzt auf 28 — 29 
Millionen Mark angewachſen ſind. Nach langen Berathungen und Ab⸗ 
lehnungen hatte die Commiſſion hierfür einen guten Platz in der König⸗ 
grätzerſtraße zwiſchen Lennsſtraße und Charlottenburger Chauſſee aus⸗ 
gewählt, doch die Regierung erklärte leider, daß ſie weder dieſes, noch irgend 
ein anderes fiscaliſches Grundſtück hergeben würde. (Hört! Hört!) Wenn 
nun die Regierung ſich doch noch dafür entſcheiden würde, ſo würde der 
Reichstag hierfür bereitwillig eine Summe hergeben, welche für die Reſtau⸗ 
ration des Zeughauſes verwendet werden könnte, und es würde auch zu: 
gleich endlich die Parlamentsangelegenheit, die ſich ſchon ſo lange binzieht, 
zur endlichen Regelung gelangen. Ich bitte Sie, mein Amendement an⸗ 
zunehmen: ſollte das jedoch nicht geſchehen, ſo müſſen wir zu unſerem Leid⸗ 
weſen gegen die Vorlage ſtimmen, weil wir Angeſichts des Nothſtandes 
nicht gewillt find, Gelder für Lurusbauten berzugeben. (Beifall links.) 
Regierungscommiſſar Geh. Rath Hitzig; Der Abg. von Benda hat ſehr 
richtig bemerkt, daß man aus dem künſtleriſchen Entwurf nicht einzelne 
Theile herausſtreichen könnte, ohne den 5 Entwurf eigentlich ganz 
unmöglich zu machen. In dem Antrage Berger ſind Sachen bewilligt 
worden, die gar nicht ausführbar ſind, wenn die verlangten Streichungen 
erfolgen, namentlich iſt dies mit der Anlegung der Freitreppe der Fall. 
Wie ſoll man dem Publikum zumuthen, wenn es erſt ins Zeughaus ein: 
getreten iſt, über einen un bedeckten Hof zu einer Treppe zu gehen und 45 
Stufen im Winter bei ſchlechtem Schneewetter zu erſteigen. Dieſe Treppe 
iſt aber nöthig, weil im Zeughauſe nur zwei eigentliche Eingangstreppen 
ſich befinden. Zwei Möglichkeiten wären nun da, um jene Treppe anzu⸗ 
legen, entweder im bedeckten Hofe oder im Inneren des Gebäudes. Denn 
einen Ausbau nach dem Hofe zu machen und in ihn die Treppe zu legen, 
iſt unmöglich, ohne die ganze ſchöne Architectur des Hofes zu zerſtören. Im 
Inneren die Treppe anzulegen, würde aber dazu führen, daß man die Ge⸗ 
wölbe des Parterres zerbräche, daß man genöthigt wäre, die Kuppel nach 
der Vorderſeite zu legen, was die Facade in jeder Weiſe verunſtalten würde. 
Es iſt hierbei alſo eines aus dem anderen eniſprungen. Es iſt aus inneren 
aͤſthetiſchen Gründen angenommen vorden, daß man, wenn man die Treppe 
erſtiegen bätte, in einen größeren Raum trete. Es iſt ja nicht zu leugnen, 
daß die architektoniſche Anoronung des Zeughauſes im Innern eine große 
Einförmigkeit hat und es daher wünſchenswerth erſcheint in äſthetiſcher Be⸗ 
ziehung einen größeren Raum zu bilden. Das führte aber dazu, daß dieſer 
rößere Raum eine größere Höhe haben mußte als die daneben liegenden 
Räumlichkeiten des Zeughauſes. Wenn übrigens angeführt iſt, daß die 
Kuppel höher als das ganze Gebäude iſt, ſo iſt das nicht richtig. Die 
Kuppel ragt nur 8 Meter über den Firſt des Zeughauſes empor und iſt in 
Folge pen zuerſt nur auf eine Entfernung von 300 Meter zu ſehen, d. h. 
der vierfachen Breite der Linden. Auf einen äußeren äſthetiſchen Effect 
durch die Kuppel haben wir von vornherein verzichtet. Was endlich die 
Ueberdeckung des Hofes mit einer Eiſenconſtruction betrifft, ſo braucht die⸗ 
ſelbe nicht ſchwer zu ſein; es liegt ein Beiſpiel der ſchönſten Ausführung 
dieſer Art in der acaddemie des beaux arts vor. Die Bedachung ſelbſt 
war nöthig zur Sicherung der Treppe, ſowie wünſchenswerth für den Hof, 
der ſowohl in ſeinen Verhältniſſen, als auch namentlich durch die von 
Schlüter ausgeführten Masken ſterbender Krieger einen großen Werth beſitzt. 
Dieſen Plan, der aus einem Gedanken entſprungeu iſt, würden Sie zer⸗ 
ſtören, wenn Sie etwas ſtreichen. at « 
Abg. v. Koller: Das Glasdach halte ich für unentbehrlich bei dem 
Umbau des Zeughauſes, um das beſichtigende Publikum gegen die Einflüſſe 
des Wetters zu ſchützen. Die Bedenken des Abg. Berger gegen eine Kuppel 
würde ich für begründet erachten, wenn die Kuppel von Außen ſichtbar wäre. 
Aber Sie haben ja von dem Regierungscommtſſar gehört, daß dies nur 
unter beſonderen Verhältniſſen möglich iſt, und für das Innere des Ge: 
bäudes und eine ſchöne Ausſtattung deſſelben halte ich den Kuppelbau für 
dringend wünſchenswerth. Der augenblftkliche wirthſchaftliche Nothſtand un⸗ 
ſeres Landes iſt mir bekannt und ich bin auch der Meinung, daß ſein Ende 
noch nicht ſo bald erreicht ſein wird. Aber die Steuerkraft des Landes wird 
ja für dieſen Zweck gar nicht in Anſpruch genommen. Es iſt allerdings 
richtig, daß das Geld, wenn es nicht für dieſen Zweck verwendet würde, 
nach dem Geſetz zu Zwecken der Eiſenbahnverwaltung verwendet werden 
müßte; aber ich muß doch darauf hinweiſen, daß der weitaus größte Theil 
unſeres Antheils an der franzöſiſchen Kriegskoſtenentſchädigung verwandt iſt 
zu Eiſenbahnzwecken und zur Schuldentilgung und daß damit die Steuer⸗ 
raft, welche ſonſt für die Zinſen dieſer Beträge in Anſpruch genommon 
worden wäre, eine große Erleichterung erfahren hat. dc will nicht näher 
auf den Rath des Abg. Berger eingehen, welcher den Erlös für die Ueber⸗ 
laſſung eines Bauplatzes für das Reichstagsgebaͤude an das Reich zu dieſem 
wecke zu verwenden wünſchte, ſondern nur bemerken, daß hierzu noch die 
2 57 des Reichstages und der Reichsbehörden zum Ankauf des 
Platzes nothwendig iſt und dadurch das vorgeſchlagene Mittel etwas proble⸗ 
matiſch wird. Die Einwände der beiden erſten Redner gegen die Vorlage 
halte ich im Weſentlichen ſchon für erledigt und will nur hinzufügen, daß 
bei den Armeen aller civiliſirten Völker auch dem berwundenen braven 
Feind die volle Achtung gezollt wird und daß dieſes Gefühl in der preußi⸗ 
ſchen Armee für die ehemalige 1 Armee waltet. 
an tadelte nur die Politik, welche in der Schlacht bei Langenſalza von 
hannoverſcher Seite vertheidigt wurde. Niemand im Hauſe wünſcht, daß 
die Trophäen im Zeughauſe in irgend einer verletzenden Weiſe für die 
annectirten Provinzen aufgeſtellt werden und wir haben das Vertrauen zur 
Staatsregierung, daß das nicht geſchehen wird, aber ich bitte doch auch, nicht 
allzu ſenſibel in ſolchen Dingen zu ſein. Wir ſehen auch in Wien die 
Darſtellungen unſerer Niederlagen im fiebenjährigen Kriege und in Ver⸗ 
ſailles franzöſiſche Sieges bilder aus der trübſten Zeit Deutſchlands und ob⸗ 
wohl wir im Jahre 1870 die Macht hatten, die leßteren zu zerſtören, haben 
wir ſie doch ruhig dort gelaſſen. Man hat auch den Culturkampf als Motiv 
gegen die Vorlage vorgebracht. Wir ſind jo rücksichtsvoll, ſolche Aus: 
führungen gern mit anzuhören. (Heiterkeit) Ich glaube, der Culturkampf 


hat doch hiermit nichts zu thun. Die Herren vom Centrum ſagen ja immer, 


dieſer Kampf müſſe mit da, An Waffen geführt werden, und hier handelt 
es ſich doch nur um eiſerne Waffen? In welchem Zuſammenhang ſoll das 
ſtehen? enn man nun gar ſo weit geht, wie der Abg. v. Gerlach in der 
erſten Seh es that, indem er fagte, das ganze Land ſei in zwei feindliche 
Lager getbeilt, es tobe ein Kampf um die heiligſten Güter der Menſchheit, 
es ſei eine Zeit für Trauer und Buße, dann muß ich ſagen, daß er mit 
dieſen Auffaſſungen wohl ziemlich allein im Lande ſteht, Muß man, weil 
man die Competenz eines Biſchofs anders begrenzen will als die gegenwär⸗ 
tige Staatsregierung, auch blind fein für die Großthaten der preußiſchen 
Armee? Selbſt wenn man den Standpunkt des Abg. v. Gerlach theilt und 
den Krieg von 1866 für unmotivirt hält, muß man doch anerkennen, daß es 
immer eine Ehre für eine Armee iſt, dem Rufe ihres Kriegsherrn gefolgt 
zu ſein und den Kampf ſiegreich und ſchnell beendet zu haben. 

Man ſagt auch, es ſei jetzt nicht der richtige Moment für dieſes Project, 


da die preußiſche Armee als ſolche nicht mehr beſtehe, ſondern in die deutſche 


aufgegangen ſei. Ich gebe zu, daß der Augenblick des Ueberganges gleich 
nach dem Kriege ein geeigneterer geweſen ſei, aber wenn die Vorlage auch 
etwas ſpät kommt, ſo kommt ſie doch nicht zu ſpät. Aber es ſind auch 
Gründe gegen eine weitere Verzögerung vorhanden. Noch leben die Leiter 
des Krieges, und eine große Anzahl von dankbaren Männern, welche dieſes 
Werk vollendet ſehen möchten, ehe jene Augen ſich ſchließen. Deshalb bitte 
Sie, den Antrag Berger abzulehnen und das Geſetz in der Faſſung der 
Budgetcommiſſion anzunehmen. (Beifall.) 
Die Discuſſton wird gef loſſen, der Antrag Berger abgelehnt 
n nur ein Theil der Foriſ rittspartei und des Centrums) und darauf 
I nach der Faſſung der Commiſſionsbeſchlüſſe angenommen (dagege 
das Centrum, die Polen und der größte Theil der Fortſchrittspartei). 


n] nicht wieder gewählt werden, und er kann mir doch nicht zumuthen, daß ich p fiene zum Halten 
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$ 1a lautet: „Aus der Summe von 4,330,000 Mark wird für das Etats⸗] Thätigkeit des Miniſters des Junern iſt nunmehr nur noch ein wüſtes d. 
jahr vom 1. April 187777 der Betrag von 1 Mill. Mark zur Verfügung | bedeckt mit den Trümmern der freiheitlichen Inſtitutionen. In allen Er⸗ 
geſtellt. Die in den folgenden Jahren zu verwendenden Beträge werden laſſen und Reden des Miniſters wird nur die Lehre vom bejchränktem | 
durch den Staatshaushaltsetat feſtgeſetzt. - a Unterthanenverſtande gepredigt. Das Beſchwerderegiſter gegen den Minifter | 
Abg. Frhr. v. Heereman: Ich will nur an dieſer Stelle meine äſthe⸗] des Innern iſt jo lang, länger als das bekannte von Leporello. (Heiterkeit) 
tiſchen Bedenken gegen die Vorlage vorbringen. Ich habe nicht das Ver⸗ Ich will nicht auf Alles eingehen, ſondern nur die Beſtätigung von 
trauen, daß das Zeughaus nach dem in Ausſicht genommenen Umbau in Bürgermeiſtern herausgreifen. Der Bürgermeiſter von Valendar fühlte das 
feiner jetzigen architektoniſchen Schönheit erhalten bleibt. Der Geſchmack und Bedürfniß zur Beichte zu geben; die Folge war, daß er feinen Beichtvater 
die Stilfeſtigkeit der Ingenieure und Architekten Berlins flößt mir nach den] denuncirte, weil er ihm die Abſolution verweigerte. Der Beichtvater wurde 
Erfahrungen der letzten Jahre nicht das nöthige Vertrauen ein und auch verurtheilt und die Bürger von Valendar mußten dieſen Bürgermeiſter nicht 
die heutigen e des Regierungscommiſſars haben auf mich nicht nur noch länger behalten, ſondern er wurde auch mit dem rothen Adler⸗ 
die gleiche beruhigende Wirkung lane wie auf das gläubige Gemüth des] orden oder Kronenorden 4. Klaſſe decorirt. Ich weiß nicht, ob post hoc 
Abg. v. Benda. Man wird ſehr ſchwer eine Kuppel auf dem Gebäude an⸗ hier auch propter hoe iſt; aber jedenfalls dürfte es auch nicht einmal post 
bringen können, denn zu einem Hochkuppelbau, der mit der Architektur des hoc geſchehen. Die Sache wird dadurch bedenklich, daß das Obertribunal 
Zeughauſes harmonirt, paſſen die Dimenſionen deſſelben nicht. Man fagt in einem gleichen Falle entſchieden hat, daß das Geſetz über den Gebrauch 
aber, man würde die Kuppel von außen nicht ſehen. Die Kuppel iſt aber] der kirchlichen Straf⸗ und Zuchtmittel auch auf die Ohrenbeichte Anwendung 
ein organiſcher Theil der Architektur eines Gebäudes, wo fie auftritt und findet. Der Vertheidiger war geradezu entſetzt über dieſes Urtbeil, und 
eine ſchärfere Verurtheilung, als daß man die Kuppel nicht ſehen ſoll, kann] wenn wir in normal anſtändigen Zuſtänden lebten, hätte der Staatsanwalt 
man gegen dieſes Project nicht ausſprechen. Und wenn man die verun⸗Jeine ſolche Denunciation als Zeichen einer großen Gemeinheit des Charakters 
zierende Kuppel auch von der Straße aus nicht ſehen kann, kann man fie abweiſen ſollen. Dann hat der Miniſter den Herrn Tripp als Bürgermeiſter 
auch nicht von der ganzen Front des königlichen Schloſſes ſehen? Ich glaube] von Solingen nicht beſtätigt, die Folge war, daß dort ein Socialdemokrat 
auch kaum, daß es moglich fein wird, ein ſchweres Eiſendach in eine bar: gewählt it, der auch vielleicht den Reichstag als Alterspräſident eröffnen 
moniſche Verbindung mit der ſchönen Architektur des inneren Hofes zu wird. (Heiterkeit.) Es iſt ein großer Fehler, die Socialdemokraten als eine 
bringen. Ueberhaupt pflegt es immer ein Mißverhältniß zu geben, wenn] Lumpenbande zu betrachten, die nur auf Raub und Diebitahl ausgeht und 
man in alten Gebauden moderne Conſtructionen anbringt. Ich fürchte, gegen die man Säbel und Flinten anwenden müſſe. Wenn ich Kriegs⸗ 
daß man ſich bei dieſem Gebäude, wie bei anderen monumentalen Gebäuden miniſter wäre und der Miniſter des Innern verlangte von mir Säbel und 
in Berlin, z. B. beim Schauſpielhauſe, beim Opernhauſe und bei der Na⸗ Flinten, ſo würde ich im Intereſſe des Staats gegen dieſe Forderung auf; 
tional⸗Gallerie durch einen niedrigen Eingang wird hineinwinden müflen. | treten. Denn wenn die 500,000 ſocialdemokratiſchen Wähler und die übrigen 
Nach alledem halte ich die möglichſte Vorſicht bei der Ausführung des Baues] Socialdemokraten unter 25 Jahren alle todtgeſchoſſen ſind, wer ſoll dann 
für geboten. > Pi ri 22 12 I die Armee ernähren und woher ſoll fie ſich rekrutiren. Wenn man einen 
Darauf werden $ la und $ 2 in der Faſſung der Commiſſionsbeſchlüſſe] Portepeefähnrich von 17 Jahren fragte: was würdeſt Du gegen die Social? 
genehmigt. 5 demokraten thun, und er ſagte: Ich würde die Canaillen todtſchießen, ſo 
Es folgt die Fortſetzung der zweiten Berathung des Etats und zwar des] würde ich ihm auf die Schulter klopfen und ihm ſagen: Brap, mein Sohn! 
Etats des Miniſterium des Innern. Cap. 89 der Ausgaben enthält] Du kannſt noch einmal Miniſter werden! (Große Heiterkeit.) Wenn ich aber 
im Titel 1 das Gebalt des Miniſters 36,000 Mark. „vom Miniſtertiſche aus das höre, dann muß ich jagen, das Avancement 
Abg. v. Lyskowski: Die 27 Millionen Polen befinden ſich ohne ihr] könnte umgelehrt stattfinden. (Heiterkeit) 
Verſchulden, obwohl ſie willig an den Laſten des Staates Theil nehmen, Die Nichtbeſtätigung des Bürgermeiſters Kauffmann von Bonn hat zu 
in einer Ausnahmeſtellung. Man unterdrückt unſere Vereine, denen man einer Interpellation Veranlaſſung gegeben und die Regierung ſah ſich nicht 
nichts Strafbares hat nachweiſen können, die ſich gar nicht mit öffentlichen] veranlaßt eine Antwort zu ertheilen: das Haus war fo perpler, daß es keine 
Angelegenheiten beſchäftigen, zu denen der Zutritt Jedermann freiſteht,] Beſprechung der Sache vornahm. Herr Kauffmann war 24 Jahre Ober: 
welche große landwirthſchaſtliche Erfolge, Ausſtellungen dc. erzielt haben und bürgermeiſter und wurde einſtimmung wiedergewählt, aber nicht beſtätigt, 
deren einziges Verbrechen iſt, daß in ihnen aus Rückſicht für die Mitglieder] weil er nicht erklären wollte, daß er die Maigeſetze mit Freuden ausführe. 
die polniſche Sprache die Geſchäftsſprache iſt. Eine gerechte Regierung In den Wahlaufrufen der liberalen Parteien ſteht immer ſoviel vom 
würde Extravaganzen mit Hilfe des Strafgeſezbuches verhindern, aber die Particularſsmus. Woher kommt denn der Paxticularismus bejonders im 
nationale Entwickelung fördern. Ein eclatantes Beiſpiel der gouvernemen⸗] Süden? Weil die Süddeutſchen befürchten, daß man ihnen preußiſche Zus 
talen Praxis bietet der Oberpräſident von Preußen. Derſelbe beantragte] ſtände aufzwingen wolle. In Baiern kann es nicht vorkommen, daß die Bürger: 
bei dem Kreisausſchuß des Kreiſes Straßburg die Disciplinarunterſuchung] meiſter nicht beſtätigt werden; die Wahl derſelben geht die Regierung dort 
gegen zwei Amtsvorſteher wegen Betheiligung an einer polniſchen Verſamm: nichts an. Sit es nun nicht ganz natürlich, daß die Bürger von Bonn ſich 
lung. Der Kreisausſchuß lehnte den Antrag ab. Auf Veranlaſſung des] wundern, daß der Culturkampf in alle Verhältniſſe eindringt und daß fie 
Oberpräſidenten nahm jetzt der Staatsanwalt die Verfolgung in die Hand den Grund nicht einſehen können, weshalb ihr alter Bürgermeiſter, der die 
und hat ſelbſt gegen ein freiſprechendes Urtbeil des Kreisausſchuſſes appel: | Communalverwaltung zur Zufriedenheit Aller leitete, nicht wieder beſtätigt 
lirt. Die polniſchen Unterthanen Preußens müſſen ſich alſo ihre ver-] werden ſollte. Aber der Miniſter des Innern will ja Culturkampf à tout 
faſſungsmäßigen bürgerlichen Rechte bei den Gerichten erkämpfen. Ich muß prix, denn die Herren leben ja vom Culturkampf; wo ſollten ſie denn ſonſt 
mich auch beſchweren über die Art und Weiſe, wie der Miniſter das Geſetz eine Majorität im Haufe herbekommen. Nach allem Dieſem kann ich Sie 
über die Amtsſprache zur Ausführung bringt. Uns intereſſiren darin nur] alſo nur bitten, das Gehalt des Miniſters zu bewilligen. (Heiterfeit.) 
zwei Beſtimmungen, die Machtbefugniß des Miniſters, einzelne Bezirke von Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Ich glaube nicht, daß das 
dem Geſetze auszunehmen und die Beſtallung geprüfter und vereideter Dol: | Haus ſich auf den Standpunkt ſtellen wird, wie das der Vorredner zu thun 
metſcher. Bis jetzt find nur einige Thorner Bezirke ausgenommen worden, ſchien, nämlich nach der Zahl der Tauſend Mark, die ich während meiner 
in denen die polniſche Bevölkerung keineswegs ſo überwiegend iſt, wie z. B.] Amtsperiode bezogen habe, meine Verdienſte und die Wünſche nach meinem 
in Löbau. Wahrſcheinlich find hierfür die Berichte der Landräthe maßge⸗] Rücktritt abzumeſſen. (Sehr wahr!) Das aber verſichere ich Ihnen, den 
bend, und Löbau hat zur Vernichtung des polniſchen Elementes erit neulich Wunſch des Vorredners, daß die in dieſem Etat für mich eingeſeßten 36,000 
einen Staatsanwalt zum Landrath bekommen. Die geprüften Dolmetſcher] Mark die letzten ſein möchten, die ich beziehe, dieſen Wunſch theile ich viel 
werden noch meiſtens durch Mitglieder der Kreisausſchüſſe vertreten und ſoſ heißer, als er vielleicht je aus der Bruſt des Vorredners hervorgekommen 
die juriſtiſche Ungeheuerlichkeit bewirkt, daß Jemand Richter und Dolmetſcher] ſein mag. (Bravo! im Centrum.) Was die Frage der Nichtbeſtätigung von 
in einer Perſon iſt. Die Polen werden auf alle Weiſe von der Selbitver: | Bürgermeiſtern betrifft, fo it das hundert Mal hier ventilirt worden, fo daß 
waltung ausgeſchloſſen, fie find der Willkür der Behörden überliefert und ich nichts Neues für die Grundsätze, die die Regierung hierbei geleitet haben, 
deshalb iſt dieſes Haus die letzte Inſtanz und das einzige Forum für unſere anführen kann. Von dem Fall, der in Valendar borgekommen fein ſoll, 
Beſchwerden. Wir dürfen ſie aber nicht verſchweigen, damit man uns nicht | habe ich auch nicht diefleiſeſte Erinnerung, derſelbe muß ſchon lange Zeit zus 
ſage. Volenti non fit injuria, 5 g 5 rückliegen. Aber die Herren Tripp und Kaufmann in Solingen und Bonn, 
Abg. Wehr (Conitz): Es kommt nicht darauf an, wie ſich ein Verein die ſind beide mit meinem vollen Bewußtſein und auf meinen Antrag nicht 
nennt, ſondern was er treibt, und ein Obertribunals⸗Erkenntniß, welches] beitätigt wordes, und in beiden Fällen halte ich dieſe Nichtbeſtätigung für 
Sie in Oppenhoffs Rechtſprechung, Band 7, Seite 353 finden, jagt ausdrück⸗ f durchaus gerechtfertigt und den Wünſchen aller verſtändigen Leute in beiden 
lich: „Es iſt nicht erforderlich, daß der Zweck der Einwirkung auf öffentliche | Communen entſprechend. (Rufe: Obo!) Das iſt ganz beftimmt in Bonn 
Angelegenheiten im Vereinsſtatut ausgeſprochen ſei, ſondern es genügt für] der Fall, meine Herren, und war es auch in Solingen. Nun richtet der 
die Anwendung des Geſetzes, wenn der Verein durch ſein thatſächliches Ver: Vorredner einen Angriff gegen mich dahin, die Folge einer Nichtbeſtätigun 
halten erkennen läßt, daß er eine ſolche Einwirkung auszuüben ſucht.“ Nun] Tripp's in Solingen ſei die Wahl eines Socialdemolraten jetzt in dieſem 
behaupte ich allerdings, daß die landwirthſchaftlichen Vereine und Erwerbs: Auzenblicke geweſen, während der Grund einfach darin liegt, daß die Ullra⸗ 
genoſſenſchaften in der That auf öffentliche Angelegenheiten einwirken wollen. | montanen in hellen Haufen für den Socialdemofraten geſtimmt häben- 
Ihre eigenen Zeitungen ſprechen es ausdrücklich und offen aus, die Vereine (Widerſpruch im Centrum. Sehr wahr! links.) Noch Eins. Der Vor⸗ 
ſeien begründet zur Belebung der polniſchen Nationalität, zur Stärkung und] redner hat — ich weiß nicht, ob er Mitglied des Reichstages war — ſich 
Hebung des polniſchen Nationalgefühls. Ebendaſſelbe ſprach in einem land⸗ gegen das gewandt, was ich im vorigen Jahre über die Socialdemokratie 
wirthſchaftlichen Verein der ehe Lyskowski aus mit den Worten: | vorzubringen Gelegenheit hatte. Entweder iſt er nicht anweſend geweſen 
„Ich bringe Euch von den Großpolen ein herzliches Gotthelf zu den edlen oder hat nicht geleſen, was ich gefaat habe. Niemals iſt es über meine 
Beſtrebungen der Brüder in Weſtpreußen bezüglich der Hebung der polni- Lippen und in meine Gedanken gekommen, die Socialdemokraten als ein zu⸗ 
ſchen Nationalität und hoffe, daß ſich das Bruderband zwiſchen beiden immer ſammengelaufenes Geſindel anzuſehen, welches nichts anderes verdiente als 
feſter knüpfen werde.“ Solchen Aeußerungen gegenüber ihut die Regierung mit Säbel und Schießgewehr behandelt zu werden. (Rufe im Centrum: 
recht und es iſt geradezu ihre Pflicht, wenn ſie die Vereine überwachen läßt.] Die Flinte ſchießt! der Säbel haut!) F 7 
Wenn ich Ihr ſchmerzliches Gefühl über den Verfall Ihrer Nation vollſtändig Was ich damals ſagte, hatte eine Bedeutung, die heute vielleicht ſchon 
verſtehe, jo verſtehe ich doch nicht, wie Sie jo undankbar fein können, nicht] in einem anſprechenderen Licht erſcheinen mag, als ſie damals allgemein 
1 wie der preußiihe Staat Sie in geiſtiger und materieller Ber aufgenommen wurde. Ich führte damals aus, daß die Socialdemokratie, 
ziebung gehoben hat. Wenn der Abg. Lyskowski ſich beklagt, daß gegen ursprünglich vielleicht von ganz berechtigten ſocialen Forderungen ausgehend. 
Amtsvorſteher die Unterſuchung eingeleitet iſt, weil fie ſich an agitatoriihen | fämmtliche Inſtitute des Staates, des monarchiſchen ſowohl wie jedes Staates 
und politiſchen Beſtrebungen betheiligt haben, fo bedauere ich nur, daß dieſe | überhaupt aufheben will von Grund und Wurzel aus und etwas Neues 
Herren überhaupt Amtsvorſteher geworden ſind. Daß Sie nicht in den aufzubauen die Abſicht hat, wovon kein Menſch in ſeinem Gehirn ſich eine 
Kreisverſammlungen vertreten find, darüber ſönnen Sie ſich nicht wundern, Vorſtellung machen und was nur immer als allgemeines Ideal aufgeftellt 
bei einer Wahl inmitten einer deutſchen 1 und bei der Geſinnung, werden kann. Ich babe geſagt, darin liegt die Gefahr, und wenn wir nicht 
welche Sie gegen die Deutſchen hegen. Aendern Sie Ihre Handlungsweise, bei Zeiten der Ausbreitung dieſer verrückten Schwärmerei entgegentreten, 
reichen Sie uns die Hand, die Ihnen jo oft geboten iſt, wirken Sie mit ſo werden wir mit Säbel und Flinte endigen. Dies war meine Deduction, 
uns in ſocialer, politiſcher und wirthſchaftlicher Beziehung zuſammen, dann] und bei dieſer Deduction muß ich um jo mehr bleiben, wenn ich jebe, wie 
werden Sie frei von der Bewachung der Staatsregierung werden. ſich die Sachen entwickeln haben. Behandeln wir doch dieſe Frage nicht fo 
Abg. Schlüter bringt einige Beſchwerden aus den weſtlichen Provinzen] mit einzelnen Schlagwörtern oder glauben wir nicht, daß wir über dieſes 
bezüglich des unberechtigten Eingreifens des Oberpräfidenten v. Kühlwetter] Schauſpiel, was ſich vor uns entwickelt, ſo mit leichter Mühe hinweglommen 
in die Selbſtverwaltung und die langwierigen unnützen Schreibereien, die werden! Die Frage liegt ungeheuer tief, ſie iſt ein wirklicher Schaden 
dadurch hervorgerufen ſeien, zur Sprache. Der Oberpräfivent hat verfügt, unſerer focialen, en und parteilichen Zuſtände. Ich glaube, daß die 
daß ſämmtliche Anfragen der provinzialſtändiſchen Ausſchüſſe durch die Ge: Socialdemokratie ich nicht herausgebildet hätte, wenn ſie nicht ihren Ur⸗ 
meindevorſteher, den Amtmann, den Landrath und die Bezirksregierung an ſprung geſchöpft hätte aus anderen Parteien (Rufe: Namen!) deren Eſſenzen 
den Oberpraſidenten gelangen, einmal aus landespolizeilichem Intereſſe, | als Gift auf ſie herabgeträufelt find. (Heiterkeit) Es iſt mir gejagt worden 
dann auch um beſonders bei Subventionirung von Gemeinden für den] von Seiten der Fortſchrittspartei, ich ſei der eigentliche Schöpfer der Social⸗ 
Wegebau u. dergl. ein Urtheil abgeben zu können. Das iſt doch keine] demckratie, ich hätte fie vor 1155 bis ſieben Jahren nicht genug unterdrückt. 
Selbſtverwaltung mehr. Und trotz dieſer Einmiſchung der Regierung iſt in. Nun gut! Das iſt eine Behauptung, die ich für abſolut unrichtig halte, 
den letzten Jahren ſo ſchlecht gewirthſchaftet worden, daß die Provinz in der die aber auch nicht den geringſten Anklang ſonſt gefunden hat. Aber dabei 
Lage fein wird, in den nächſten Jahren jedes Jahr zu 40— 60,000 Mk. zur] bleibe ich ſtehen, wir find dieſer Bildung in unſerem Staatsleben gegenüber 
Verheſſerung der Brücken aufzuwenden. (Hört! hört! links.) 0 der äußerſten Vorſicht verpflichtet und wozu noch mehr? Zum Zuſammen⸗ 
Miniſter Graf zu Eulenburg: Die Sachlage iſt mir durch den Vortrag | ſchluß aller derjenigen Clemente im Staate, welche berufen und ſtark genug 
des Vorredners nicht ganz klar geworden; ich habe auch ſonſt von dem Erz | jind, den Staat als ſolchen, den monarchiſchen Staat, den chriſtlichen (Ruf 
laß des Oberpräfiventen gehört; möge man ſich doch an mich wenden und im Centrum: Culturlampf!) aufrecht zu erhalten und gegen feinen Umſturz 
Remedur verlangen. Aus den Aeußerungen des Vorredners kann ich keinen N ſchützen. Glauben Sie nicht, daß Sie durch Ihr ewiges Rütteln an der 
Anhalt dazu entnehmen. N ! a ; f echtsbeſtändigkeit rite zu Stande gekommener Geſetze, durch den ewigen 
Abg. Schröder (Lippftadt): Ich will nicht die Streichung dieſes Titels] Vorwurf, wir fänden am Culturkampf Freude und Leben, und durch dieſe 
beantragen, ſondern nur die Hoffnung ausſprechen, daß dieſe 36,000 Mark] fortwährende Erregung der Gemüther auf einem Felde, was ja ſo leicht zu⸗ 
die letzten ſein mögen, die der gegenwärtige Miniſter in Activität aus den gänglich iſt — glauben Sie nicht, daß Sie auch den Socigldemokraten die 
Staatsfonds bezieht. (Bewegung.) Ich muß zunachſt bemerken, daß ich Wege bahnen? (Unruhe im Centrum) Für die jetzigen Zuſtände gehört 
mich geirrt habe, wenn ich a fagte, der Abg. Wehrenpfennig habe den eine ernitere Stimmung, als diejenige, welche der Herr Vorredner immer 
Landrath von Landsberg ⸗Steinfurt als ultramontan dem Miniſter denun⸗ zur Schau trägt. (Sehr richtig! Beifall.) Fur 
Abg. Kantak beklagt ſich lebhaft darüber, daß der Miniſter des Innern 


cirt: er hat nur von den vielen ultramontanen Landräthen im Allgemeinen | 
geſprochen. Der Abg. Lasker hat die von mir neulich gebrauchte Bezeiche] mit keinem Worte auf die Beſchwerden des Abg. Lyskoweli geantwortet 
nung des Kirchengerichtshofes gemißbilligt; ich werde beim Etat noch weiter habe. Die Polen verlangen nichts, als daß man ſie auf gleichem Fuße und 
darauf eingehen, will ihn aber nur an die Tweſtenſche Rede gegen den gleichem Maße behandele, wie die preußiſchen Bewohner deutſcher Nationa⸗ 
höchſten ordentlichen Gerichtshof des Landes erinnern, gegen, welche meine lität. Aber die Ungleichheit der 1 und die Geſetzesverletzung von 
a e doch die eines Lammes waren. Wenn der Abg. Lasker ferner | Seiten der Regierung gegen die Polen, erbittern die Gemüther und haben 
von den Klügeren meiner Partei geſprochen hat, die ihre Karten nicht auf | die Agitationen in den polniſchen Landestheilen als eine Nothwehr im Ge⸗ 
deten, fo nehme ich zuvörderſt an, daß ihm der animus injuriandi fern folge. Ju einer foſchen Erbitſerung werde auch das heutige hartnäckige 
gelegen habe, daß vielmehr feine Aeußerung nur eine Folge ſeiner pädaͤgo⸗] Schweigen des Miniſters des Innern nicht wenig beitragen. 
giſirenden Reizung war (Heiterkeit). Wir reden eben in Wahlreden nicht. Die Discuſſion wird hierauf geſchloſſen und die Poſition bewilligt. | 
anders als je wir reden namentlich nicht grün und ſtimmen dann blau. Schluß 4 Uhr. Nachſte Sitzung Mittwoch 11 Ubr. (Antrag Reichen 


Was die aufgedeckten Karten angeht, ſo ſpielen wir alle aufgedeckt und |fperger, bet d die Beſchlagnahme der Pfarrdotalgüter, Antrag Schmidt 
haben noch lange nicht den letzten Trumpf ausgeſpielt; der allerdings kann Saga n Erhebung von Brüdenzöllen; Wahlprüfungen.) 


nicht aufgedeckt ſpielen, der leine Trümpfe hat und der ſchließlich doch ein⸗ 
ieht, daß er nur bedienen muß (Heiterkeit im Centrum). 5 ditt a den 4, Sitzung des Herrenhauſes vom 6. Februar. 
1 Uhr. Am Miniſtertiſche mehrere Commiſſarien. 


lbg. Lasker mit mir nicht zu ſtreng ins Gericht zu gehen; wenn ich ſeine 2 
ſtaatsmänniſche Redeweiſe annehmen wollte, würde ich in meinem Wahlkreiſe Ohne Debatte erledigt das Haus die Geſetzentwürfe, betreffend die Ver⸗ 
der Geſetzſammlung und des Amts? 


ſeinetwegen meinen Sit aufgeben follte, (Heiterkeit) Das weite Feld der [blattes im Kreiſe Herzogthum Lauenburg, betreffend die Einſtellun 
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der Erhebung der Meßabgabe in Frankfurt a. O. und betreffend 
die an zufertigenden und zum Verkauf zu ſtellenden Stempel: 
ſorten in einmaliger Schlußberathung. 
Auf Antrag des Grafen Rittberg werden darauf die Herren Dr. Baum: 
ſtark, Dr. Elwanger und v. Rabe zu Mitgliedern der ſtatiſtiſchen Central⸗ 

Commiſſion und Dr. Sulzer zum Mitglied der Staatsſchuldencommiſſion per 

celamation wiedergewählt. 
1 Schluß 1% Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Geſetzentwurf, 
7 Sen die Befähigung zum höheren Verwaltungsdienſt und kleinere 
Geſetze. 

Berlin, 6. Februar. Amtliches. Se. Majeſtät der König hat dem 
erichtlichen Häuſer⸗Adminiſtrator Friedrich Wilhelm Schalhorn zu 
erlin den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe; dem Hausvater Götz 

bei der Strafanſtalt zu Görlitz das Kreuz der Inhaber des Königlichen 
Haus ⸗Ordens von Hohenzollern; dem Diſtricts⸗Schullehrer Göttſche zu 
1 n im Kreiſe Oldenburg den Adler der Inhaber deſſelben Ordens 
verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat den Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. jrris Ernſt 
Wilhelm Richard Spilling in Potsdam zum Conſiſtorial⸗Rath und 
Mitglied des Conſiſtoriums der Pruvigz Pommern ernannt und den beſol⸗ 
deten Beigeordneten (zweiten Bürgermeiſter) der Stadt Naumburg a. S., 
8 Göbel, in Folge der von der dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung ge⸗ 
g troffenen Wahl, als erſten Bürgermeiſter der Stadt Naumburg a. S. für 

die geienlihe Amtsdauer von 12 Jahren beſtätigt. 
Ks Am Gymnaſium in Inſterburg iſt der ordentliche Lehrer Dr. Franz 

Theodor Moritz Schmidt zum Oberlehrer befördert worden. An dem 
llatholiſchen Schullehrer⸗Seminar zu Oppeln iſt der Lehrer Morawitzky 
von der höheren Lehranſtalt zu Königshütte O.⸗S. als Hilfslehrer angeſtellt 
worden. — Der Königliche Kreisbaumeiſter Oscar Trainer zu Berleburg, 
| Regierungsbezirk Arnsberg, iſt in gleicher Amtseigenſchaft nach Biedenkopf, 
Regierungsbezirk Wiesbaden, verſetzt worden. — Der Kreisrichter Albrecht 
8 in Bauerwitz iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in Anclam und 
en ugleich zum Notar im Departement des Appellationsgerichts zu Stettin mit 

meinung feines Wohnſitzes in Ueckermünde ernannt worden. 

Berlin, 6. Febr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
nahmen heute im Beiſein des Gouverneurs, Generals von Boyen und 
des Commandanten, Generalmajors v. Neumann militäriſche Mel⸗ 
dungen entgegen, ließen Sich durch den Chef der Admiralität, Gene⸗ 
ral v. Stoſch, und den Chef des Militärcabinets, Generalmajor von 
Albedyll Vortrag halten und empfingen den General der Infanterie 
z. D. v. Kummer. 

[Ihre Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin] mit Sr. Königlichen 
Hoheit dem Prinzen Wilhelm folgten geſtern Nachmittag 5 Uhr der 
Einladung Ihrer Majeſtäten zum Diner. (R.⸗A.) 

O Berlin, 6. Febr. [Die Hoftrauer. — Die Juſtizge⸗ 
ſetze. — Der Welfenfonds. — Der Oberkirchenrath.] Da 
die eigentliche Hoftrauer demnächſt zu Ende geht, ſo werden die kleinen 
Donnerstags⸗Geſellſchaften bei der Kaiſerin im Palais wieder ihren 
Anfang nehmen. — Das Gerichtsverfaſſungs⸗Geſetz, welches den 
27. Januar als Vollziehungsdatum trägt, wird in dem morgen er⸗ 

ſcheinenden „Reichs- Geſetzblatt“ veröffentlicht werden. Die Cioil⸗ 
proceß⸗Ordnung trägt den 30. Januar als Datum und wird in der 
nächſt folgenden Nummer des „Reichs⸗Geſetzblattes“ zur Veröffent⸗ 
lichung gelangen. Die Strafgeſetzordnung enthält das Datum des 

1. Februar. — Die formelle Behandlung, welche die geſtrige Inter⸗ 

pellation im Herrenhauſe erfahren hat, und die Beantwortung der⸗ 

ſelben nicht durch einen Miniſter, ſondern nur durch einen Rath des 

Auswärtigen Amts deutet darauf hin, daß die Staatsregierung dem 

Vorgehen des Interpellanten die möglichſt geringe Bedeutung beizu⸗ 

legen gewillt war. Andererſeits ließ aber die Anweſenheit des Fürften 

Bismarck und anderer Miniſter erkennen, daß die Regierung darauf ge⸗ 

faßt war, bei einer weiteren Erörterung der Angelegenheit ſich zu bethei⸗ 

ligen. Das wäre jedoch nur dann möglich geweſen, wenn das Herren⸗ 
haus Neigung gezeigt hätte, das Vorgehen des Grafen Schulenburg 
7 ac anzueignen. Aber nicht einmal die rechte Seite des Hauſes hat 
it für opportun gehalten, der Anregung Folge zu geben. Uebrigens 

1 letzt klar erwieſen, daß die „Kreuzzeitung“ in großem Irrthum war, 

b ſie vorausſetzte, die Interpellation habe eigentlich nur den Zweck, 

55 Regierung zu Mittheilungen über die Verwendung des Welfenfonds 
zu drängen. Weder aus der Interpellation noch aus der Begründung 
war das heraus zu hören. Wohl aber wurde deutlich erſichtlich, daß 
es ſich um einen Act bloßer Parteltaktik und um den Zweck handelte, 
der Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. — In dem Ausgabe⸗Etat 
für das Cultusminiſterium findet ſich bekanntlich eine Erhöhung des 
Gehalts für den Präſidenten des Ev. Oberkirchenraths und die 
reirung der Stelle eines Vice⸗Präſidenten. Dieſe Forderungen er⸗ 
geben ſich naturgemäß aus der Ausführung des Geſetzes über die 

evangeliſche Kirchen⸗Verfaſſung. Nach dieſem Geſetze gehen nämlich 

die Externa des Kirchenregiments, welche bisher theils den Conſiſtorien, 
theils den Bezirksregierungen oblagen, auf die rein kirchliche Behörde, 
alſo auf den Ev. Oberkirchenrath über. Die Erhöhung der Ausgaben 
entſpricht nur der weſentlichen Vermehrung der Thätigkeit des Ev. 

Oberkirchenraths und es wird alſo nur die budgetmäßige Ausführung 

eines bereits feſiſtehenden Organiſationsgeſetzes gefordert. / 

Die Tonga⸗Inſeln.] Der telegraphiſch gemeldete Artikel des 
3Staatsanzeigers“ lautet wörtlich, wie folgt: Mehrere Zeitungen bringen die 

achricht, daß der Text des zwiſchen Deutſchland und den Tonga⸗Inſeln ab: 
feeſchloſſenen Vertrages in der „Tonga⸗Times“ vom 4. November veröffent⸗ 
aut und daß darin die Abtretung eines Hafens an Deutſchland ſtipulirt 

ö 1 Wie ſich aus unſerer geſtrigen Mittheilung ergiebt, iſt letztere Nachricht 
Enbegründet. Der König von Tonga hat, um der deutſchen Marine die 
„nahme von Bedarf nach Maßgabe der Geſetze feines Landes zu erleich⸗ 
bien; im Beſondern, um die Herrichtung einer Kohlenſtation in ſeinem Ge⸗ 
Zet zu ermöglichen, im 5. Artikel des Freundſchaftsvertrages der deutſchen 
derdierung alle Rechte der freien Benutzung des nöthigen Grund und Bo: 
1 an geeigneter Stelle, doch immer unbeſchadet aller feiner Hoheitsrechte 
Werilligt, alſo weder Landeshoheit noch Hafen abgetreten. Uebrigens iſt der 
Herd vom 1. November für Deutſchland nicht blos vom Befehlshaber der 
f ertha“, ſondern auch vom dortigen kaiſerlichen Conſul Weber abgeſchloſſen, 
eh den König von Tonga von Herrn Tugi, Präſidenten der dortigen geſetz⸗ 
enden Verſammlung, und dem Dolmetſcher Prediger Baker. 

Cor Zum Corny⸗Mord.] Der angebliche Mörder des Bäckerlehrlings 
we uy, von Wangenheim, welcher mit von Zaſtrow hier confrontirt 
a rden ſollte, bat bei ſeiner Vernehmung in Berlin eingeſtanden, daß er 
f ie Angaben nur erfunden habe, um nach Berlin zu kommen. Von 
ologiſchem Intereſſe dürfte es fein, daß von Wangenheim der dreißigſte 
ar Denen, die ſich ſelbſt jenes Verbrechens beſchuldigt haben, darunter 
en ſich übrigens auch vier alte Weiber. Auch die Angabe, daß die 

[ der Wiltwe Liſſauer entdeckt ſeien, iſt falſch. 
ſchen r. Otto Hübner,] Director der nach ihm benannten „Preußi⸗ 
nach Dopotyeten- Berficherungs-Artien- Gefeliichaft”, ift geſtern Vormittag 
181 Ängeren Leiden geſtorben. Dr. Otto Hübner war am 18. Juli 
vollende! Leipzig geboren, hatte ſomit fein 59. Lebensjahr noch nicht 
den Erste Er gehörte, wie der „Berliner Börſen⸗Courier“ meint, zu 
Arbeiten . die die Statiſtik wiſſenſchaftlich betrieben, und feine ſtatiſtiſchen 
Tafel allet agen ihm einen bedeutenden Ruf ein. Seine „Statiſtiſche 
ſchen T er Länder der Erde“ gehörte zu den meiſtverbreiteten ſtatiſti⸗ 

abelen in Deutfchland 
Sr. M in Deutſchland. N 

vember 187 aſeſtät Schiff „Eliſabeth“,] welches am 24. No: 
ſtadt einge 0 St. Vincent verlaſſen hatte, ift am 28. Decbr. in Cap⸗ 
an hetroſſen und hat am 5. Jan. c. die Weiterreiſe nach Singa⸗ 
pore angetreten. ik * ga⸗ 


Pritzwalk 6 - j N 

„6. Febr. [Wahl.] Bei der Erſatzwahl zum Abge⸗ 

9 9 wurde Fabrikbeſitzer Pr. Burg (lib:) mit 184 von 335 
n Stimmen gewählt. Der Gegencandidat Präſident Perſius 


(neuconſerv.) erhielt 151 Stimmen. 
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München, 


Bezirksgerichts⸗Director W. Schmidt vorgeladen, um über die Sigl'ſche 


Behauptung, daß nämlich Aſſeſſor Walter der eigentliche Redacteur der 


„Volkszeitung“ und des „Hausfreundes“ fet, vernommen zu werden. 
Habbel erklärte, daß er der Redacteur ſeiner Blätter ſei, und daß er 
weitere Auskunft über Redacttonsverhältniſſe nicht geben werde. Di: 
rector Schmidt ſtellte wegen Verweigerung des Zeugniſſes Strafe in 
Ausſicht und bemerkte, daß möglicher Weiſe auch Hausſuchung ſtatt⸗ 
finden könnte. Habbel entgegnete, daß er es darauf ankommen laſſe. 
Nachmittags wurde der Factor der Druckerei der „Amberger Volksztg.“ 
und ein Commis aus dem Geſchäfte ebenfalls vorgeladen. Factor 
Näßler erklärte, daß er über geſchäftliche Verhältniſſe keinerlei Ausſage 
machen werde, und verblieb hierbei trotz der in Ausſicht geſtellten 
Strafe bis zu 50 Fl. oder 14 Tagen Haft.“ 

München, 5. Febr. [Der katholiſche Männer⸗Verein 
St. Ludwig] veröffentlicht folgende Erklärung gegen Dr. Sigl: 

„Nachdem nunmehr der vom hieſigen baieriſch⸗patriotiſchen Wahl⸗Comtte 


München II in Vorſchlag gebrachte Reichstags⸗Candidat definitiv und mit) 


glänzender, kaum geahnter Stimmen⸗Mehrheit gewählt worden iſt, ſieht ſich 
der unterzeichnete Verein zu ſeinem Bedauern veranlaßt, über die leiden⸗ 
ſchaftliche und fortgeſetzte Bekämpfung, welche dieſe Wahl durch den Re⸗ 
dacteur Dr. Sigl erfahren hat, ſeinen vollen Abſcheu auszuſprechen. Sechs 
Tage vor dieſer Wahl ſuchte Dr. Sigl unſere Sympathien für Dr. Moufang 
in Mainz zum Nachtheil unſeres Vertrauensmannes zu wecken, und un⸗ 
mittelbar vor dem Wahlacte ſelbſt gab Dr. Sigl die Parole „Wahl⸗Ent⸗ 
haltung“ aus. Ein empörender Vorwurf, welchen das „Baier. Vaterland“ 
gegen die Verläſſigkeit unſeres Candidaten erhob, wurde von Letzterem in 
öffentlicher Erklärung vom 25. d. als „dreiſte Lüge“ bezeichnet, von Dr. 
Sigl „eigens erfunden“. Indem wir hiermit conſtatiren, daß der genannte 
Redacteur durch ſein Gebaren in den jüngſten Tagen den Dank unſerer 
liberalen Gegner verdient hat, erklären wir dieſes Benehmen zwar als 
„extrem“, keineswegs aber als „ktatholiſch“; uns gilt Dr. Sigl nicht mehr 
als Vertreter der baieriſch⸗patriotiſchen Partei, und wir werden den Tag 
preiſen, an welchem derſelbe auch ſeinerſeits die katholiſche Fahne nieder⸗ 
legen wird, um ſie verläſſigeren und beſſeren Händen zu überlaſſen.“ 


Provinzial-Zeitung. 


H. Breslau, 6. Febr. [Schleſiſcher Proteſtanten⸗Verein.] Den 
fünften der bon dem Vereine im Muſikſaale der Univerſität veranſtalteten 
Vorträge hielt geſtern Abend Herr Paſtor Schimmelpfennig aus Arns- 
dorf. Geſtützt auf reiche hiſtoriſche Kenntniſſe entrollte derſelbe ein unge⸗ 
mein intereſſantes Bild. von dem Zuſtande der „evangeliſchen Kirche 
Schleſiens im 16, Jahrhundert“, indem er zunachſt einen Blick auf 
die damaligen Verhältniſſe des Landes und deren Einfluß auf die Verbrei⸗ 
tung der Reformation warf, ſodann die Organisation betrachtete, welche die 
evangeliſche Kirche Schleſiens ſich gab und ſchließlich zeigte, wie ihre an⸗ 
fängliche freiere Richtung allmälig in lutheriſche Orthodoxie überging. 


—d. Breslau, 6. Febr. [Bezirks⸗Verein der Nicolai⸗Vorſtadt.] 
Die am 5. Februar in der Rösler'ſchen Brauerei abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung eröffnete Maurermeiſter und Stadw. Simon mit der Mittheilung 
über die Conſtituiung des Vorſtandes: Maurermeister und Stadtv. Simon, 
Vorſitzender; Kaufmann und Stadtv. Ulbrich, Stellvertreter; Ofenfabrilant 
Kanold, Schriftführer; Brauereibeſitzer Rösler, Stellvertreter; Bureau⸗ 
Aſſiſtent Roſemann, Kaſſirer; Kaufmann Erhardt, Stellvertreter. Hier⸗ 
auf hielt Gymnaſſallehrer Dr. Badt einen Vortrag „über Volksmärchen 
und Sagen“, wofür die Verſammlung dem Redner ihren Dank durch Er⸗ 
heben von den Plätzen bekundete. — Es wurde demnächſt beſchloſſen, Sonn: 
abend, den 17. d. M., einen gefelligen Abend in der Rösler'ſchen Brauerei 
zu beranitalten, bei welchem Gaſte durch Mitglieder eingeführt werden können. 
— Ein Frageſteller rügt die Unwegſamkeit der „Kurzen Gafje” und der 
„Poſener Straße“. Die Verſammlung beſchließt, die ſtädtiſchen Behörden 
um Pflaſterung genannter Straßen zu erſuchen. — Ein Mitglied erſucht 
den Vorſtand, den Beſuch der Gasanttalt, des Waſſerhebewerkes und der 
Dampfbäckerei des Conſumvereins ſeitens des Vereins zu veranlaſſen. Dem 
Wunſche des Frageſtellers ſoll im kommenden Sommer entſprochen werden. 
— Eine andere Frage lautet: Wie ſteht es mit der Einrichtung einer Mäd⸗ 
chen⸗Mittelſchule vor dem Nicolai⸗Thor? Uhrmacher Kraker theilt mit, 
daß Magiſtrat bereits beſchloſſen babe, mit Errichtung derartiger Schulen 
vorzugehen. Nach einer Mittheilung des Vorſitzenden hat Stadt⸗Schulrath 
Thiel bereits früher das Bedürfniß einer Mädchen⸗Mittelſchule vor dem 
Nicolai⸗Thor anerkannt. Es dürfte mithin ein diesbezügliches Geſuch an 
den Magiſtrat nicht ohne Erfolg ſein. Das Geſuch an den Magiſtrat in 
dieſer Angelegenheit wird beſchloſſen. — Auf eine Beſchwerde über die 
mangelhafte Beleuchtung des Berliner Platzes hin beſchließt der Verein, 
den Magiſtrat um Auſſtellung eines Gascandelabers an genannter Stelle 
zu erſuchen. — Schließlich wurde vielfachen Wünſchen gemäß beſchloſſen, 
beim Magiſtrat um Pflaſterung der frequenten Schwerdtſtraße vorſtellig zu 
werden. \ 

[In Sachen Lebensmittel-Verfälfhung,] ſchreibt der „Weſtf. 
Merc.“, haben die Gebrüder Stollwerck (Beſitzer der bekannten Chocoladen⸗ 
Fabrik) zu Köln ſich veranlaßt gefunden, eine Anzahl Präparate, welche 
unter dem Namen „Choco 8 
Die Herren Dr. Vohl in Köln und Apotheker Heinz in Duisburg, zwei an⸗ 
erkannte chemiſche Autoritäten und declarirte Feinde der Lebensmittel⸗Ver⸗ 
fälſchung, unterzogen ſich dieſer Arbeit. Die Reſultate waren unglaublich; 
von 1 5 Analyſen ergaben neun das vollſtändige Fehlen von Cacao; 
nur gema 
Mebl und ſchlechter Zucker bildeten die Beſtandtheile der ſogenannten Blocks, 
Suppen⸗ und Bruch⸗Chocoladen. In zwei Fällen hatte außerdem Zuſatz 
von 5 reſp. 10 pCt. Schwerſpath er abgeſehen von der Bei⸗ 
miſchung vegetabiliſcher Farben. Die Analyſen von zwei der „berühmten 
holländiſchen Puder⸗Cacaos“ der zwei bedeutendſten Firmen Hollands er⸗ 
gaben eine Beimiſchung von 10 reſp. 12 pCt. werthloſer Stoffe! Alſo: 
Warnung vor dem Ankaufe zu billiger Chocoladen! 


[Notizen aus der Provinz.] „Görlitz. Am Montag Abends gegen 
11 Uhr wurde der Wagenſchieber Minnich von hier in der Nähe der Lade⸗ 
rampe der Berlin » Görlitzer Eiſenbahn auf hieſigem Bahnhofe neben dem 
Schienengeleiſe liegend aufgefunden. Bei näherer Unterſuchung ergab es 
ſich, daß Minnich bei dem vorher ſtattgehabten Rangiren eines Zuges ver⸗ 
unglückt und ihm das eine Bein entzwei gefahren worden war, ohne daß 
die übrigen Mitarbeiter dies bemerkt hatten. Der Verunglückte wurde in 
das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. 4 

+ Ratibor. Der „Oberſchleſ. Anz.“ meldet unterm 6. Februar: Ein 
entſetzliches Unglück ereignete ſich heut Nachmittags 314 Uhr. Die Frau 
und das Dienſtmädchen des in der Langenſtraße wohnhaften Handſchuh⸗ 
machers Samberger gingen mit einer brennenden Kerze in den Keller, 
um aus einem Ballon „Benzin“ zum Handſchuhwaſchen zu entnehmen. 
Der in der Werkſtätte bei der Arbeit beſchäftigte Mann hört plötzlich eine 
Detonation. Er ſpringt in den Keller und findet die Frau und das Dienſt⸗ 
mädchen entſetzlich verbrannt an dem brennenden Benzinballon liegen. — 
In dem Augenblicke, wo wir dieſe traurige Mittheilung niederſchreiben, 
dürfte die Frau bereits den Geiſt aufgegeben haben; vor wenigen Minuten 
athmete fie nur noch ſchwach. Das Dienſtmädchen iſt entsetzlich verſtümmelt 
und wird ſchwerlich am Leben bleiben. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Berlin, 6. Febr. Das Hauptmoment für die heutige Börſe war die 
Nachricht von dem Sturze des türkiſchen Großveziers Midhat Paſcha. Es 
konnte dieſelbe nicht verfehlen, im erſten Augenblicke eine gewiſſe Beunruhi⸗ 
gung hervorzurufen. Später wich jedoch dieſer Eindruck einer obiectiven 
Uleberlegung und allmälig gewann die Anſchauung, daß durch die Ab: 
ſetzung des Miniſters weniger ein Syſtemwechſel als ein Perſonenwechſel 
(vielleicht ſelbſt unter Rückſichtsnahme auf Rußland) bezweckt ſei, die Ober: 
band. Die Börſe wurde überdies in dieſer Annahme noch beſtärkt durch 
eine Depeſche, wonach der Sultan in einem feierlichen Hatt ſich beſtimmt 
dahin geäußert habe, daß er an der Verfaſſung feſthalte und die ſchleunige 
Durchfuhrung derſelben bezwecke. Die Stimmung der Börſe wechſelte denn 
auch bald nach Eröffnung des Geſchäftes und nahm einen feſten Charakter 
an, der ſich jedoch nicht dauernd erwies. Der beſſeren Stimmung ſtand 
übrigens auch eine Stütze aus nicht ganz unintereſſirten Kreiſen zur Seite. 
Die internationalen Speculationspapiere fließen nur wenig unter geſtrigem 


M 5. Febr. [Der Zeugnißzwang.] Auch Baiern 
ſcheint fein Contingent zu den Zeugnißzwangs⸗Proceſſen ſtellen zu 
ſollen. In der „Amberger Volkszenung“ leſen wir: „Heute (31. Jan.) 
wurde der Redacteur der „Amberger Volkszeitung“, J. Habbel, vom 


lade“ verkauft werden, analyſiren zu laſſen. Breslau bis Sosnowice 195.— 


lene Cacaoſchalen und Ken Rindertalg, ordinäres gebranntes 


Grunde und rechnet die Strecke 


zwar auch etwas niedriger eingeſetzt, erfreuten ſich jedoch einer verhältniß⸗ 
mäßig feſten Stimmung und zogen im weiteren Verlaufe in den Notirungen 
wieder an, jo daß ie das geſtrige Coursniveau faſt ganz zurückgewannen. 
Disconto⸗Commandit 108,75, ult. 108,25 —8,75, Laurabütte 63,50, ult. 63 
bis 62,75—63,60. Aehnlich zeigte ſich das Geſchäft in den ausländiſchen 
Staatsanleihen, obwohl für dieſe Werthe die Differenz zwiſchen den heutigen 
und den geſtrigen Schlußsourfen ſchärfer ausgeprägt blieb. Oeſterreichiſche 
Renten, beſonders Papier- und Goldrente, gingen aus dem heutigen Ver⸗ 
kehr mit nicht ganz unbedentender Courseinbuße hervor. Italiener niedri⸗ 
ger, Türken behaupteten ſich verhältnißmäßig beſſer. Ruſſiſche Werthe bei 
ſehr geringem Umſatz nachgebend. 5proc. Anleihen pr. ult. 82—81,90—82,40. 
Preußiſche und andere deutſche Staats⸗Papiere unbelebt. Das Prioritäten⸗ 
Geſchäft trug im Allgemeinen eine ſchwache Stimmung, nur einige 
einheimiſche Deviſen waren beliebt. Auf dem Eiſenbahn⸗Actien⸗Markte 
ſtagnirte das Geſchäft. Die rheiniſch⸗weſtfäliſchen Speculations⸗Deviſen 


blieben matt. Für Bergiſche und Rheiniſche prävalirt das Angebot, Berlin⸗ = 


Dresdener, Nahebahn zeichneten ſich durch Feſtigkeit und regeren Um⸗ 
ſatz aus. Bankactien verhielten ſich ſehr ruhig, Centralbank behauptete 
gute Feſtigkeit, Geraer Bank zeigte ſich auch heute wieder in gutem Verkehr, 
Braunſchweigiſche Hypothekenbank belebt, Hannoveriſche Bank ging zu 
höherem Courſe lebhaft um, Analo⸗Deutſche Bank weichend, Hübner Hypo⸗ 
theken⸗Verſicherungs⸗Bank und Meininger Hypothekenbank niedriger, Central⸗ 
bank für Bauten matt, Bergiſch⸗Märkiſche Bank gedrückt. Induſtriepapiere⸗ 
waren nur wenig im Verkehr. Für Neue Berliner Pferdebahn verſuchte 
man heut zum erſten Male eine Notiz zu fixiren. Uns wurde der Pari⸗ 
cours genannt. Neptun hat bei höherer Notiz ziemlich lebhaften Verkehr 
aufzuweiſen. Norddeutſche Eiswerke begehrt. Centralſtraße in guter Frage- 
In Saline Salzungen fehlte es an Abgebern. Oberſchl. und Norddeutſcher 


Eiſenbahnbedarf beliebt. Montanwerthe ſchienen wenigſtens theilweiſe einer 


beſſeren Meinung zu begegnen. Gelſenkirchen, Köln⸗Muſen u. Braunſchw. 
Koblenbergwerke beſſer. Donnersmarck belebt. Duxer Kohlen anziehend. 
Bochumer und Phönix niedriger. 

Um 2% Uhr: Still. Credit 240,50, Lombarden 128,00, Franzoſen 
392,00, Reichsbank 157,00, Disconto⸗Commandit 108,75, Dortmunder —, 
Laurahütte 63,50, Köln⸗Mind. 100,50, Rheiniſche 109,25, Bergiſche 78,50, 
Rumänen 13,90, Türken 11,90, Italiener 71,60, 5pCt. Ruſſen 82,25, Oeſterr. 
Goldrente 60,90, Silberrente 55,50, Papierrente 51,00. 


[Die Breslau ⸗Wieruszow⸗Warſchauer Eiſenbahn.] Von geſchätzter 
Seiſe erhalten wir folgende Zuſchrift: 

Aus den jüngſten Verhandlungen der Handelskammer vom 20. Jan. d. J. 
entnehmen wir, daß das Auswärtige Amt in einem Beſcheide an den hieſigen 
Magiſtrat die Nachricht einiger Zeitungsblätter dementirt, nach welcher 
ruſſiſcherſeits die Conceſſionirung der Eiſenbahnlinie Lodz⸗Wieruszow auf⸗ 
gegeben ſei, dagegen die Conceſſion zum Bau der Linie Lodz⸗Kaliſch ertheilt 
worden wäre. — Im Intereſſe unſeres ſchwerbedrückten Handels begrüßen 
wir dieſe Mittheilung nicht nur mit unverhohlener Freude, ſondern knüpfen 
auch für die Zukunft Hoffnungen an die weitere Erklärung des Auswärtigen 
Amtes, daß nämlich von demſelben dieſe Angelegenheit im Ange behalten 
und im geeigneten Zeitpunkte auf's Neue in Anregung gebracht werden 
würde. — Denn wenn wir hier nur an den Verluſt Krakau's als Frei⸗ 
handelsſtodt, an den durch Prohibitivzölle fait hermetiſch gewordenen Grenz⸗ 
verſchlutz unſeres öſtlichen Nachbarlandes, an die Differenzialtariſe der inter⸗ 
nationalen Eiſenbahnen, endlich an die in neueſter Zeit durch das Goldagio 
um ca. 30 pCt. erhöhten ruſſiſchen Einfuhrzölle erinnern, ſo wird man zugeben 
müſſen, daß dem Handel Breslan's, einer Stadt von % Million Einwohner, 
bereits die ſchwerſten Wunden geſchlagen ſind und ihr bald vollſtändig die Puls⸗ 
Adern unterbunden ſein müßten. — Man wird es ſomit natürlich finden, 
daß Handel und Gewerbeſtand mit Sehnſucht den Augenblick herbeiwünſchen. 
wo jene Worte zur Wahrheit werden und der Bau der längſt projectirten Bahn 
Wieruszow⸗Lodz von Seiten des Auswärtigen Amtes auſ's Neue in Anre⸗ 
gung gebracht wird, einer Linie, die nach den übereinſtimmenden Anſichten 
feln Fachmänner von den ſegensreichſten Folgen für unſere Stadt begleitet 
ein wird. 

Obſchon nun zwar der Reichsminiſter Herr Hofmann bei Eröffnung des 
Reichstages am 1. November v. J. es als Aufgabe der deutſchen Handels⸗ 
politik bezeichnete, die Benachtheiligungen abzuwenden, welche dem Handels⸗ 
ſtande durch die Zoll⸗ und Steuerein richtungen anderer Staaten bereitet 
wurden, obwohl der Herr Reichskanzler ſelbſt und zwar in der 24. Plenar⸗ 
Verſammlung des Reichstages gelegentlich der Richterſchen Interpellation 
wegen Erlaß des ruſſiſchen Ukas „die Erhebung des Eingangszolles in 
Goldmünzen betreffend“ erklärte: die Regierung ſei mit ihm einig, daß die 
Handelspolitik der ruſſiſchen Regierung ſich auf Irrwegen beſinde und ſo 
lange dieſelbe nicht ſelbſt zu dieſer Ueberzeugung komme, werde ein 
fremder Miniſter und wenn es ſich ſelbſt um eine befreundete Re⸗ 
gierung handele, nicht im Stande ſein, dieſer eine gleiche Ueber⸗ 
zeugung beizubringen, ſo meinen wir doch, daß man nicht oft genug 
unſere leitenden Staatsmänner auf ebenſo benachtheiligende Verkehrsbe⸗ 
ſchräͤnkungen aufmerkſam machen kann und daß gerade die Preſſe hierzu 
berufen iſt, dergleichen allgemeine Uebelſtände in den Kreis ihrer Beſpre⸗ 
chungen zu ziehen, die diesſeitige Staatsangehörige durch verkehrte Handels⸗ 
politik nachbarlicher Länder zu erleiden haben. — Wie bedeutend aber die 
Nachtheile nicht allein für Breslau, ſondern auch für den größten Theil der 


Provinz dadurch werden, daß zur Zeit die Verbindung mit Warſchau noch 
über Kattowitz reſp. Sosnowice geht, wollen wir nachher motiviren. — Nach 


dem officiellen Kilometerzeiger beträgt die a von 

Kilom.] Breslau bis Oels 31. 7 Kilom. 
Oels bis Wilhelmsbrück 55. 5 
Wilhelmsbrück bis Lodz 120.— 
Lodz bis Warſchau . 137.— „ 


Summa 505. 1 Kilom. Summa 314. 2 ilom. 
Es iſt ſomit die Linie via Oels⸗Lodz nach Warſchau gegen die jetzt be⸗ 


von Sosnowice bis 


Warſchau . 310. 1 


n 


ſtehende über Sosnowice um 160. 9 Kilom. oder 21% Meilen näher. — 
Legt man die für die Perſonenbeförderung bei uns allgemein giltigen Sätze von 


1. Klaſſe 2. Klaſſe 3. Klaſſe 4. Klaſſe 
60 Pfg. 40 Pfg. 30 Pfg. 20 Pig, 
Bre 


für die Meile Bahnentjernung zu 


} : slau⸗Warſchau über Sosnowice zu 

rund 68 Meilen, dagegen die über Oels⸗Lodz zu rund 46 Meilen, fo erhält 

man zur Vergleichung der Fahrtaxe Breslau⸗Warſchau folgendes Reſultat: 
via Sosnowice via Oels — Lodz mithin weniger 


1. Kl. 40 Mk. 80 Pf. 27 Ml. 40 Pf. 13 Mk. 40 Pf. 
2 K 7 „ 20 „ 18 „ 40 „ 8)" „ 80 
3. Kl. 20 „ 40 „ 13 „ 80 „ Sn 
4. Kl. 13 „ 60 „ 9 „ 20 „ 4 40 


Nach ſorgfältig eingezogenen Erkundigungen iſt der Verfonen: Berfehe 
zwiſchen Breslau trotzdem ziemlich bedeutend. — Außer zahlreichen ter Kl.⸗ 
Paſſagieren ſind es beſonders die beiden erſten Wagenklaſſen, die mit Ge⸗ 


ſchäftsleuten und im Sommer mit Badereiſenden ſtark gefüllt find. — Wenn 


aber Fahrzeit und Perſonengeld um den dritten Theil ſich vermindert, wer 
möchte da in Abrede ſtellen wollen, daß der Perſonenverlehr einer Bahn, 
welche das ruſſiſche Reich mit dem Herzen Deutſchlands in grader Linie ver⸗ 
bindet, ſich dann in kaum geahnter Weiſe vermehren wird? Dies iſt aber 
nun erſt die eine Seite des Verkehrs; die wichtigere andere iſt der 
Güterverkehr. — Als bekannt dürfen wir vorausſetzen, daß derſelbe 
in der Richtung von Warſchau nach Oberſchleſien erheblich bedeu⸗ 
tender iſt, als in umgekehrter, was beſonders diejenigen Artikel be⸗ 
trifft, welche für Breslau von Wichtigkeit find. Dieſes Miß⸗ 
derbältniß wird, fo lange Rußland nach dem Ausſpruche unſeres 
Reichskanzlers ſich auf handelspolitiſchen Irrwegen befindet, ſelbſt durch 
kürzere Schienenverbindung ſich kaum anders geſtalten. — Es würde indeß 
u weit führen, wollten wir uns näher über den bedeutenden Getreide-Ver⸗ 
ſehr, insbeſondere aber über die enormen Abladungen von Bau⸗ und Nutz⸗ 
holz ꝛc. hier näher auslaſſen, die trotz des großen Umweges noch ihre Rech⸗ 
nung geben. Es dürfte vielmehr der Hinweis genügen, daß gerade bei 
ſolchen Maſſengütern eine Frachterſparniß von % bis 1% Mark auf den 
Centner von der allergrößten Bedeutung iſt und Güter uns wieder zuführen 
wird, die leider bereits über Thorn ihren Weg genommen haben, um nach 
dem Innern Deutſchlands zu gelangen, und für die Breslau ſo lange 
Stapelplatz war, als jene Linie noch nicht beſtand. Nachdem wir die Wich⸗ 
tigkeit der directen Verbindung mit Warſchau genügend beleuchtet haben, 
bleibt uns nur noch der Nachweis übrig, daß der Zeitpunkt gekommen ſein 
dürfte, um die Ausführung derſelben mit Erfolg durchſetzen zu können. Als 
die Conceſſionäre im Jahre 1857 die Conceſſion zum Bau der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn unter äußerſt günſtigen Bedingungen erhielten, die den 
Unternehmern eine koloſſale Rente ſicherten, wußten dieſelben von 
der ruſſiſchen Staatsbehoͤrde auch die Bedingung zu erlangen, daß 
während der erſten 20 Jahre der Conceſſion, außer in den Fallen poliiiſcher, 


Stande. Lombarden trugen ſogar eine Coursſteigerung davon. Die öſter⸗ 
reichiſchen Nebenbahnen trugen eine zienelich gedrückte Phyſiognomie, der Verkehr 
darin war ſehr gering und das angebotene Material konnte nur zu niedri⸗ 
gerem Courſe Aufnahme finden. Galizier and Rudolfsbahn vorzugsweiſe 
weichend, die localen Speculationseffecten verhielten ſich ſehr ruhig, hatten?! 
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Ftrategiſcher oer commerzieller Gründ⸗ die vom ‚ab EIN“ 175 N „ SEE 

und feſto⸗“ ner erz die vom ruſſiſchen Staate anerkanntſ ginnen und als Kriegsfall die Beziehungen zwiſchen Rumänien und richten aus Konſtantinopel. Verkäufer für Roggen machten ſich recht kn 

b dürfe „eilt u (eoncurrenzLinien nicht gebaut werden] Rußland ausnutzen. und man konnte etwas beſſere Preiſe für . ei en. 1 iſt 
. Dieſe Be 9, erſcheint unerhört, wenn man die „commer⸗ nur für gute Waare der Abſatz leicht und da manche Partie feucht bier 


1 Jellen Gründe“ hierbei in Er, Hägung zieht und die koloſſale Rente dagegen 7 i 72 — i 
ke Kalt, welche die Bahn den Cpmeelfionären abgeworfen hat uad noch . Berliner Börse Tem 6. Februar 1877. laß A e 1 es Reb den Hane eg kene 
F Er; 4 575 genug a biefelben reſp. ihre Rechtsnachfolger, mit allen Mitteln — Fonds- und Goeld-benrses. Wochsel- Corn. — Hafer loco gut preishaltend. — Termine etwas höher. — Rüböl wurde 
usbau der Linie els⸗Wieruszow⸗Lodz zu hintertreiben. — Dieſe 20] 5, edirte Anleihe. 4% lüge b Amsterdam 100 Fl. . . f Ts 12990 ba neuerdings merklich billiger verkauft, ſchloß aber nach ziemlich regem Umſatz 
0 Jahre haben nun mit gem Jahre 1877 ihre Endſchaft reicht; zugleich aber do. de 1876 Ar 88,16 bn do. 0. 2 M. 3 1690 d= etwas feſter. — Petroleum ſehr vernachläſſigt, Preiſe etwas niedriger. — 
auch erlangt der ru ſiſche Staat mit dieſem Zeitpuakt das Recht, gegen] taate-Anleihe .. . . - 4% 96 bz London 1 Zeus ou... M. | 20365 ba Spiritus wenig verändert, anfangs war die Stimmung matt ſchließlich 
10 gablung einer jährxhen Rente bis zum Ende der auf 75 Jahre ertheilten | Kants Schultucheine, nl 1410 big Tesenmureisoek'....| 3 4 192075 be recht feſt. 5 3 
. neeſſion dieſe (Stere zurück zu Kaufen und die Bahn zu erwerben. zorliger Stadt-Oblig. 4% 102,10 bzB Warschau 100K... 8 T.% 25250 be Weizen loco 195—235 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert 
Möge man an geeigneter Stelle dieſen Zeitpunkt benutzen! N 3 5 10156 „ ir 198 FL „u... 88 De feiner weißer polniſcher — Mark ab Bahn bez., per April Mais 221 bis 
— — ommersche . 3% 83, * . ER l 2 5 © f 1 90 0 5 ; f 
» Hamburg, 6. Febr. [Der Aufſichtsrath der Unglo-Deutihen| J 40. — . 4.830 B — Fendabg-Stanm- Noten 222 M. bez, ver Mai⸗Juni 22522374 Mi. bez. per Juni⸗Juli 224 
Ban] beſehſe heute, feine Dividende pro 1876 zu vertheilen, da der Rein⸗ 3 4. Tndsck. 6rd. . Divid, prof 28780 1026 l. bis 2244 M bez, Gekandigt — Orr. kKunbigungapreik — M. — Roggen 
gewinn von 398,807 M. durch Einbußen bei induſtriellen Unternehmugen, 2 eosensche neue. 4, | 04.70 bs jAnchen-Mastsicht 1 — |4 | 21,50 525 loco 158—183 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 160 
woran die Bank betheiligt, nahezu abſorbirt it. Dem Antrage an die be⸗ “[Schlesische 4% 84,00 @ ni nn bis 163 Mark ab Boden bez., neuer ruſſiſcher 158—167 Ml. bezahlt, neuer 
Vrorſtedende Ordentliche Generalverſammlung, eine Reduction des Aetienkapi⸗ Kare d Matt. 1 96 30 6 n 1 119425 b poln. — Mark bezahlt, inländischer 176—183 Mark bezahlt, kleiner ruſſ. 
dul auf.) Millionen vor ende und eine Herabsetzung der Actien von] $(rommersche .....A 8.25 bz [Berlin-Görlitz....0 |0 |4 2200 bz — Mark ab Bahn bez., Nun el Mk. bez., per Febr.⸗März 
400 auf 30, ſowie einen Zurückkauf von 2500 Actien zum Courſe von hoͤch⸗( & DPorensche . 4 94.90 b Berlin Hamburg. . 10 — 4 168,25 bz 7 ark „bez: per Frühjahr 163—164 Mark bez., per Mai⸗Juni 
tens 50 pCt. zum Zweck der Amortiſation eintreten zu laſſen, wird der Auf J preumisehe Abele,! 0 80 b ee a b ²˙ een 5 per Juni⸗Juli 60/4 —161 Mark bezahlt. 
ſchtsrath zustimmen. 5 /Sdebalsche . 4 0 80 B Borlin-Stettin 2 % — 123 00 bad 815 168 97 ee 111 25 gil nac rt — Mark. — Hafer loce 125 
y TTT f 8 Böhm. Westbahn. — 70 25 bz ri 135 — 
N Telegraphiſche Courſe und Borſennachrichten. r Inresianreideen) 8%] = 14 | 7100 b:6 aer 25 70 m der hebe e 100 402 f ee 
9 (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) Far ische 4% Anleihe]4 124 %% oz fCöln-Minden 4%ũ%0 — 4 100 50 bz 1 825 Ki: il e fh 1985 e 160 —162 55 ber ſchleſ. 
AN 2 legt.» a) g Zaler 0 N „Lit. B. RE 2 —162 Mark bez., galiziſcher — . i 155 — 16: 
7 Beankfurta. M., 6. „ Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. [Slut Hache. Bete von 16703 79,40 bre a bez., ungariſcher 137140 Mart bez., a Mart ab Bahn 
0 anne) Londoner Wechſel 204, 42. Pariſer Wechſel 81, 33. Wiener J . Dux-Bodenbach.B.| © 4 | 7,75 ban bez., per Frühjahr 153% —154 Mk. bez., per Mai⸗Juni 155 Mk. bezahlt 
Wechsel 164,50. Böbmiſche Weitbahn 140  Giifabetbbahn 110, Galizier gan 40 0 Pl. dee 148.40 6 Gal. Car-Lmäw.B. 6 . 4 18605095 per Juni⸗Juli — Mark bezahlt. Gekündigt — Etr. Kündigungspreis — 
178. Franzoſen“) 196%. Lombarden“) 62%. 9 55 i Badische 35 Fl-Loose 143.40 n F ae — 5 0 u 1 1 7 
. Franzoſen“) 196%. n.) 624. Nordweſtbahn 95%. Silber⸗] Zraunschw. Präta.-Anleib 87 bz Hanne ver-Altenb. 0 0 4 | 15,60 bz Mark. Roggenmehl per 100 Kilo Br. Nr. O0 und 1: incl. Sack per 
5 rente 55%. Papierrente 51%. Ruſſiſche Bodeneredit 82. Ruſſen 1872 Oldenburger Loose 127,40 bz Kaschau- Oderberg 4½ | — |5 | 31,75 ban ebruar 23,40—45 Mark bez., per Februar⸗März 23,15—20 Mark bez., per 
. Umeritaner 1885 102%. 1860er Lvoſe 98. 1864er Looſe 255, 70. — der eee e 1 nee Nor „April 23,15 Mark b er April⸗Mai 23,10 M. Mai 
eee. e . , Ducaten 9 66 eibz Fremd, Ekn.— — JLudwigsb-Boxb.‘.|9 | — 760 bs 3 N ark bez., per April⸗Mai 23,10 Mark bezahlt, per Mai⸗ 
Ereditactien“) 121. Oeſterreichiſche Nationalbank 688,00. Darmſt. Banl Jer. — _ einlikeip — — Mörk.- Posener. 0 4 | 1890 ba Juni 23,10 Mark bezahlt, per Juni⸗Juli — Mark bezahlt. Gekün⸗ 
380%. Berliner Bankrerein —. Frankfurter Wehslerbant —. Oeſterr⸗ Wapoleons]16,25 b2G|Oest. ak. 164,50 pufMagdeb.-Halberst; 6 |— f 1675 5% digt — ' Ceniner. Kündigungspreis — Mark. — Nüböl pro 100 
Veutſche Bank —. Meininger Bank 70%. Heſſiſche Ludwigsbahn 9547. daferielr 16.56 bz |do.Silbergd, 160.50b> [Mardeb-Leipne . % — Hal es Kilo loco ohne Faß 73 M. bez., mit Faß — M. b Feb 
1 Oberb — i 2 i 2° | Dollars 4.18 b Russ. Bkn. 254 bz do. DIE:BIA |. „ | — 7. I A „de der Februar 
erbefien —. Ungariſche Staatslooſe 141, 00. do. Schatzanweiſun x i — 50 b 73 Mk. bez. 37 5 — 5 35.7 
e äh En anweiſungen — Thainz-Ludwigah, .| 6 1 | 9.50 bz bez., per Februar-März — M. bez. per April⸗Mai 73,5—73 Mk. bez., 
85 8770 2 . 2 75 118 A: do. Dftbabn-Obligationen II. Hypotheken-Certificate. te = 8 re 7 per Mai⸗Juni 72,5—3 Mk. bez, per Sept.⸗October 68,5 Mk. bez., per Ock.⸗ 
5 6 acific 99%. Reichsbank 156%. Silbercoupons —. Goldrente] zrupp’schePartial-ObL|5 10,30 ba 40. 10 34 119 28 b November — Ml. bezahlt. Gekündigt 100 Ctr. Kündigungspreis 73 Mark 
Bi Matt, aber ziemlich belebt. Courſe fait durchweg niedriger. nk b. Pfd. d Fr. Hyp.-B. 4½ 99,25 bg ot, terr. Fr. StB. 0, — 4 300.93 5092 — Leinöl loco — Mark bez. — Petroleum loco per 100 Nilo incl. Faß 43 
g per medio reſp. per ultimo. dene nyp. Bpm. 4 668 ba Get Nera , f 15 0 Mart bez. per Februar 37,4--37—37,1 Mark bezahlt, per Februar⸗Ma 
f Nach Schluß der Börfe: Creditactien 120% , Franzeſen 196%, 1860er Qoofe Deutsche Bin B. 406/10 b. Oest.Südb.(Lomb.) © % 4 44.28 34 Ml. bez., per März⸗April — Mark bez., per April⸗Mai — M rk ni 
Be, Silberrente —, Papierrente —, Galizier —, Lombarden —, Gold: gung. Cont-Bod-Cr 08 8 Seed, Babs „ [8 163 00 ben zahlt. Gel. — Bar. Kündigungspreis — Mark. . we 
dente —, Nationalbank —  - i — gate. 1105 10638 be [Reichenberg-Pard| 4 — % 45,90 d. Spiritus loco „ohne Faß“ 53,1—5 Mark bez., per Februar 53,6 
7 amburg, 6. Febr. Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger ao do. do. 4% 9860. b 40. le. B. ger 1 r 1 186 ben bis 8 Mk. bez., per Februar⸗März — Mk. bez., per Apxil⸗Pau 54,8—55,2 
St.⸗Pr.-Act. 117%, Silberrente 56, Goldrente 61, Credit⸗Actien 120, enk. Hd, Fr. Ba- rf. B. 9 | — 90 Rhein-Nahe-Babn | 0 |® 4 1220 bs ME. bezahlt, ver Mai⸗Juni 55,1—5Mart bezahlt, per Juni⸗Juli 56,2 bis 
1860er Looſe 98%, Franz. 489, Lombarden 158, Ital. Rente 72, Vereins“ „do. I. Em. do 15 102,90 b Kum än. Eisenbahn] 2% — |4 13 50 ben |5 Mark bezahlt, per Juli⸗Auguſt 57,3—5 Mark bezahlt 5 A 155 
. 118%, Saurahtitte 62%, Commerzb. 100%, Norddeutſche 128%, Anglo⸗ Ap. dee s el de Jerez Perner % 4 4% 10 50 nm | September 57, 258 Mart bez. Getündigt — ter. Kündigungs Sea 
8 deutſche 37, Internationale Bank 85%, Amerikaner de 1885 97%, Köln 40. do. Pfandbr.. 5 101 bag 5 * 2 40 ben — Mark. ; a 
1 —.— Gr . . do. 109%, Berg.⸗Märk. do. 78½, a 1 de Warschau-Wien. .| 7% — (4 186,50 bz& — Z — — 
h to 2 att. g. Prüm. Pf. I En 5 eslau, 7. Febr., 9 ie Sti i 
8 Matt. 2 Zoth. Prüm. Pf, I Em. 6 |108.50 @ * Br „7. Febr., 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
| Silber in Barren pr. 500 Gr. fein Mk. 8, 50 Br., 84, 50 Gd. . Elsenbahn-Stamm-Prleritäts-Aotlen, Markte war für Getreide etwas feſter, bei mäßigen Zufuhren und unbers 
Wechſelnotirungen; London lang 20, 40 Br., 20, 34 Gd. London kurz 40. 4% de. 4. 2.110 4% 6% de benin Seeler %s — |B e änderten Preiſen. 
1863 er 1 — 8 e 20 28 Er 8 20 Go., Wien Keininger Prüm. Pidb. 4 102,90 ba Berliner Nordbaha) , | — fr —— Deigen in fefter Stimmung, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 17,10. 
N „ 161, 17 5 Br., 80, 55 Gd. a 'andbr. f 34 u. War 3 5 i — — 1 i 
Wegzſel 250, 00 Br. 216, 00 G. eee ee ab] s 18 f | 35.60 br Aber ot „ e eee 
Liverpool, €. Febr., Vormittags. [Baumwolle.] (An icht.)] Zanbes. Bodener-Pfäbr.6 100 8 Kohlfur-Falkenb,| 0 — |5 | 32,50 bz i itä ' 
mn dne 6000 Ballen. underbadeak. Tahssme 20 B e e [irn 18 | || 1 mus via 46 U 1. 1760 Mart, fene Sorte aber Nat Bali neuer 8 
1 on 33, 3. ameritaniſche. stlad. Bod.-Ored. J b. Lit. C. 8 5 96,10 Gerſte, nur feine Qualitäten preishaltend 100 Kilogr. 
7 e — Februar, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) IE ee 57 er 55 pee Badbahn.. 8 — 464460 ni bis 14,80 Mart, 75 15,20— 15,80 5 — Kar ler eee N 
ee is 5 9 a 9 ner ige => Export 1000 Ballen. 3 eng] I 8.65 30 5. Hafer in matter Haltung, per 100 Kilogr. neuer 12,80—14,20 bis. 
hi Marbefter, 6. Hebe, Nachmittags. 125 Wale Armitage 8%, 12r|o en 17 blog 8 1% — 6 2900 526 Pe 417 8 boten, per 100 Kilogr. 11,20 —12,20—13,50 Mark. 
5 5 95 N 1 r \ A es er- R. (i. 1.4.7. 6½ ] 55,80 bz Bann — 20,10 ba ais angeboten, pe Uogr. 1120 — 12, 3, a 
z ũ ꝶ ) | Ego rare un 0 m 
7 a0 ct 22 27 8 et on 4, do. Papierrente . 4½ 51,40 ba ohnen mehr bea tet, per i gr. 19,/0 —. 17,00 — 18,00 Mark. 
ee A a og re % 
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